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Bestellungen
s Blatt für das zweite Vierteljahr 1916 werden von den Postäinterii,
Briefträgern und Kolporteuren auch jetzt noch angenommen.

  

politische Rundrcbau.
Deutl'cbee Reich.

-I- Durch» ein .Telegrainm an den Oberpräsideiiten
v·.· Bmocki uberweist Kaiser Wilhelm 100000 Mart
sur den« Wiederaufbau Oftpreußens. Der Kaiser be-
grüßt die Meldung von dem Zusammenschluß der zum
Wiederaufbau kriegsbeschädigter Städte und Ortschaften
begründeten Kriegshilfsvereine zu einem Reichs-verband
»Optpreußenhilfe« und. sagt, daß seine wärmsten Wünsche
die segensreiche Arbeit aller an dem Liebesiverk Be-
teiligten begleiten.

se- tiDer in Berlin weilenhe österreichisch-ungarische
Minister des Äußeren Baron v. Buriaii stattete alsbald
nach seinem Eiiitreffeii dein Reichskanzler v. Bethmanii
zoolliveg einen Besuch ab und unterhielt sich längere Zeit
unt Ihm. Der Reichskanzler gab nach der Unterredung
an Ehren des Gastes ein Frühstück Abends fand
beim österreichischkungarischen Botschafter ein Essen statt,
anu dein der Reichskanzler, der Staatsfekretär des Aus-
wartigeii Amtes von Jagin und Unterstaatsfekretär Zim-
mermann sowie die Herren unh Damen der Botschaft
terlnahmen. Aus Wien erfährt man, daß dort der Reise
Baron von Burians große Bedeutung zugemessen wird,
obwohl sie nicht durch ein augenblickliches Ereignis her-
beigeführt sei, sondern der Beratung laufender Angelegen-
heiten aälte.
+ Eiiier halbauitlichen Erklärung uoer sranzvtitkhe

Postiperre und deutsche Wegenuiaszrcgelu entnehmen
wir: Jm Sommer 1915 brachte die französische Regierung
unter dem Druck deutscher Gegenmaßregelndie in Dahomev
iiiternierten Deutschen teils nach Nordairika, teils nach
Frankreich zurück. Gleichzeitig sperrte sie jedoch diesen
Kriegs- und Zivilgefangenen jede Postverbindung; sie
durften nur in einem einzigen Brief ihre Ankunft in dem
neuen Lager melden. Das war eine offene Verletzung des
Haager Ubereinkominens Als deutsche Gegeiimaßregel
wurde die Post für gesungene Franzosen in drei
deutschen Lagern gesperrt, worauf die französische Regierung
die rechtswidrige Sperre amtlich für nicht mehr bestehend
erklärte. Infolgedessen hob die Heeresverwaltung am
gleichen Tage die schon inKraft getretene Postsperre in den
drei deutschen Lagern auf. Diese amtliche Erklärung der
französischen Regierung widersprach den Tatsachen, denn
die französische Regierung gestattete den Dahomeydeutscheii
nur, einen einzigen Brief zu schreiben, woraufdie Post-
ssverre unvermindert wieder in Kraft trat. Auf die wieder-
holten Anfragen der deutschen Regierung, warum das amt-
Eiche Versprechen, die Poftsperre aufzuheben, nicht ersullt
wurde, hat hie franzöfifche Regierung sich zunächst damit
begnügt, halbamtliche, befchwichtigende Erklärungen ab-
angeben. Die Postsperre blieb aber tatsächlich bestehen.
Das Verhalten der sraiizöfischen Regierung zwang die
deutsche Heeresverwaltung die aufgehobene Gegenmaßregel
wieder in Kraft zu fegen. Jn drei Lagern ist die Post
für die gefangenen Franzosen wiederum gesperrt» worden.
Nach einer soeben eingetroffeneii Note vom 27. Marzsp sollen
zwar nunmehr die Befehle zur Aufhebung der Postsperre
gegen die Dahomendeutschen von der französischen Regierung
an die unterstellten Behörden erlassen fein, die deutsche
Heeresverwaltung sieht sich aber nach den gemachten Er-
fahrungen veranlaßt ihre Gegenmaßregel erst aufzuheben,
wenn die sämtlichen Dahomeydeutschen aus allen Lagern
selbst berichtet haben, daß ihnen die vollen postalischen
Rechte der Kriegs- und Zivilgefangenen wieder eingeraunit
worden sind.

+ Jm Hauptausschuß des Reichstags ist eine Wieder-
holung des Wehrbeitrags beschlossen worden. Es wurde
ein Wehrbeitrag in Höhe von einem Drittel des seinerzeit
erhobenen in Aussicht genommen, ebenso die Erhebung des
Wehrbeitrags in Höhe eines Drittels von den Gesell-
schaften. Der Wehrbeitrag soll nicht erhoben werden, wenn
das betreffende Vermögen und Einkommen zur Kriegs-
geioinnsteuer herangezogen wird.

st- Bei den weiteren Beratungen im Hauptausschuß des
Reichstag-es über die Kriegsgcwiimsieiier wurde ein Zen-
trumsantrag angenommen, der- die Mindestgrenze des als
Mehreiiikoinnien zu berücksichtigenden Einkommens auf
3000 Mark herabsetzt. während der Regierungseiitwurf
10000 Mark vorschlug. Ein fortschrittlicher Antrag auf
Heranziehuua des Mieaseinkomuiens der Offiziere um).
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· fand ebenfalls Annahme-. —- (Ein sozialdemokratischer An-
« trug, daß die fur die Veranlagung und Erhebung der
Kriegsvermögeii«zuwachssteuer der Bundesfürsten zustän-
digen Behörden vom But-idesrat bestimmt werden sollen,
wird angenommen. Der Reichsschatzsekretär bemerkt dazu,
daß die Verbündetcn Regierinigen nach wie vor auf dem
Standpunkt stehen, die sönnheäfürften und ihre Gemah-
linnen unterliegen nicht der direkten Besteuerung durch das
Reich. Jm vorliegenden Falle ist der Reichsschatzsekretär
in der Lage, mitzuteilen, daß die Buiidessürften und ihre
Gemahlinnen sich ebenso wie beim Wehrbeitrag freiwillig
bereit erklärt haben, an der Steuer teilzunehmen Unter
Wahrung des grundsätzlichen Rechtes steht also der obigen
Bestimmung nichts entgegen.

sk- Der Steuerausfchuß des Reichstags lehnte den im
Regierungsentioizrs vorgeschlagenen —.Quittuiigsstcmpcl cui-
stiuimig ab. Dagegen wurde der Zentrumsantrag auf
Erhebung einer 5 Lareikliuisaizstcucr in abgeäiiderter Form
angenommen.

Nach der neuen Fassung wird der Steuersatz 1 vom Tausend
vom Werte des Gegenstandes aufrechterhalten, ebenso die
Abstufungen von 10 Pfg. für je 100 Mart, 1 Mark für
se 1000 Mark oder einen Bruchteil dieses Betrages bei
gewerbsmäßiger Lieferung vom Jahresiiiiisatz. Außer den
im Zentrumsaiitrag vorgesehenen Befreiungen von Quittuw
gen Über 50 Mark und über Zahlungen für geliefertes un-
gemünztes Gold und Silber zu Prägezwecken befreit der
neue Entwurf auch die Quittungen bei einem gewerblichen
Jahresumsatz bis zu 3002.") Mark von der Steuer. Die
Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe liegt dem Aus-
steller der Quittung ob. Auf Verlangen des Reichstages
soll die Steuer mit Ablauf des zweiten Etatsjahres nach
Friedensfchluß wenigsten

+ Es wird erneut daran hingewiesen, daß die Familien-
iiiiterftiitxiiiigeii den Angehörigein der in den Sütilitiiw
die-ist eingetretenen tsjstiiuusitjaftcn nicht nur für die
Dauer einer zeitweiligen Beurlaubung in hie Heimat in-
folge Erkrankung oder Si‚Start-minhung, sondern auch für die
Zeit einer kürzeren Beurlaubung zur (Erholung, zur Be-
sorgung häuslicher oder wirtschaftlicher Geschäfte un-
verkürzt weiterzuzahleu sind.

Spanien.

- x Die in den letzten Tagen statt-gefundenen Kammer-
mahlen haben eine Stärkung der konservativen Partei ge-
bracht. Die Linke und die fraiizosenfreundliche Partei
Zerloren mehrere Mandate Es sind gewählt oder auf
ebjrund des Wahlgesetzes ernannt worden: 285 Liberale,
ä? Konservative Die übrigen Mandate verteilen sich in
Starke von zwei bis 16 auf hie kleinen Parteien
+ Wie aus Madrid gemeldet ist, werden voraussichtlieh

Ende April 977 C'5eutfel;=<i?axnernner, hie am 12. d. Mis.
von Fernando-Po abgereist sind, in Cadiz eintreffen.«Uber
ihre Unterbringung, hie in mehreren Gruppen beabsichtigt
ist, schweben noch Verhandlungen Ein namentliches Ver-
zeichnis der nach Spanien Übergeführten ist noch nicht ein-
gegangen.

Rumänien.

x Aus der in rumänischen Blättern erfolgten Veröffent-
lichung des Wortlauts des deutsch-ruinänischen Handels-
abkominens, geht hervor, daß ab 1.Mai, im Einvernehmen
mit den österreich-ungarischen Eisenbahn-en ein besonderer
Eisenbahndienft zwischen Deutschland und Rumänien
eingerichtet wird. Kriegsmaterial bildet im Sinne des
Abkommens keinen Handels-gegenstand. Es fand eine Be-
ratinig statt, in der beschlossen wurde, daß taglich 35 bis
40 Wagen mit deutschen Waren über Predeal eintreffen
und, mit rumänischen Waren gefüllt, jedoch nicht mit Ge-
treide, wieder abgehen werben. Für Rumänien bestimmte
deutsche Waren werden in Ratibor, Pirna und Regeiisbiirg
gesammelt. - - - - ...-«k«.«-k2::-:·;;.-.L««sss-— - -

x Die Geschichte der von Paris und Petersburg auf
dein Bette-n ungeübten Bestechungspolitik erfährt eine
Bereicherung durch die von der Pariser Zeitung »Radical«
inthütlte Verteilung von französischen Schuiicrgeldern
an r-cim«uisiiir Zeitungen. Die französische Regierung
hat des-ach 18 Millionen Frank nach Rumänien geschickt,
um hie Presse zu taufen. Den Zeitungen »Journal de
Exil-rang“. .Natio aalul«. »Abeoerul«. »Dimineatea««'. «Actuiu-

·..«·« ' „man  
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nea", „(wora' und -»Barcuniaiiie« wurden ansehnliche
Summen sit-gedacht Der ,Adeverul« wird von dein fran-
zösischen Gesandten Blonbel eine ausnahmsweise hohe
tlntersrliiseung erhalten. Take Jonescn stellt diese Lisie aus
Wunsch Blondels zusammen. Zu den bisher angeführten
Blättern kommt noch ein neu zu grüiidendes, für die breiten
Volksschichten bestimmtes Tageb"latt, das von Blonde!
gleichfalls reichlich unterstützt wird.

x Nach Bukarefter konservativen Blättern wird der
Fiiiauzminister Costiiiescii nach Abschluß der Kammer-
session wegen der in der letzten Zeit erfolgten Angriffe
zurücktreten Costinescu ist einer der Führer der deutsch-
feiudlichen Partei in Rumänien. Seinem Einfluß war es
in der Hauptsache zuzuschreiben, daß die wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen Rumänien und den Zentralmachten
völlig ins Stocken geraten waren. Das Handelsabkommen,
das soeben abgeschlossen wurde, bricht mit dieser Politik
Costinescus, so daß sein Rücktritt begreiflich wäre.

Griechenland.
· x Zu heftigen Zusammenstößen kain es bei einer politi-
schen« Versammlung der chizelospartci. Während der
Vornßende Negroponte einen Redner einführte. riefen
einige Leuteu _im Publikum: Lang lebe der König! Es
wurden Schuer in die Luft abgefeuert. Eine Panik folgte,
nnhv es kam zu einer Prügelei mit Stöcken. Die Polizei
schritt ein. Das Theater wurde umringt, und viele
Venizelisten wurden oerhaftet. Die Benizelisten ivollen
sich ubrigeiis bei den nächsten Ersatzwahlen in Chios und
Mntilene wieder beteiligen. Bei den letzten Kammer-
mahlen standen sie bekanntlich abseits. Auch Venizelos
will wieder als Kandidat auftreten.

japan.

x Nach russischen Meldungen aus Tokio ergab die ge-
richtliche Untersuchung des Attentats auf den Grafen
Stumm daß der Anführer der Berschwörung, Redakteur
Fukuda mit neun dem Gericht überlieferten .Helfershelfern,
darunter mehreren Buddhapriestern, geplant hatte, Okuma,
den Justizmiuister Juasaki und den Hofminifter Kritan
umzubringen. Fukuda untergrub schon früher die Stellung
des Ministeriums durch hartnäckige Verbreitung von Vor-
iviirsen über dessen wankelmütige unentschlossene chinesische
Politik Zur Ausführung des Anschlages _hatte er sich
Bomben unter dem Vorwaiid, diese für die chinesischen
Revolutionäre zu gebrauchen. verschaist

Mexiko.

x Die Meldungen über die verwickelte Lage geben
immer noch kein klares Bild von den wirklichen Ereig-
nissen. So wird berichtet, der Leichnam Villas sei ausge-
graben worden. Er soll gestorben fein, nachdem ihm ein
Bein abgenommen worden ‘Iei. Jn Amerika erklären einige
maßgebende Leute, daß die Truppen der Vereinigten
Staaten, wenn sich die Nachricht von Villas Tode be-
stätigen sollte, sofort zurückgezogen werden würden. Der
Bericht, daß Truppen Carranzas vorige Woche die ameri-
kanische Kavallerie in Parral angegriffen haben, hat die
Freude über Villas Tod getrübt. Es sind verschiedene An-
zeichen dafür vorhanden, daß die aufrührerifche Bewegung
mit Felix Diaz an her Spitze einen ernsthaften Charakter
annehmen wird. , Wie oerlautet, soll Diaz von der kirch-
lichen Partei und den Konservativen unterstützt werden.
300 Mann von Carranzas Truppen kämpften mit
Unterstützung der Bevölkerung gegen die Amerikaner und
zwankgen diese, sich von Parral nach Santa Cruz zurück-
zuzie en.

 

HUB In- und Russland. \

Berlin, 14. April. Der Hauptausschuß des Reichstags
nahm einen Antrag an. wonach für die Steueroerani
iagung besonders vorgeschulte technische Beamte»im-Haiipt-
amt anzustellen sind und entsprechende Vorschriften m den
Bundesstaaten erlassen werden sollen.

Budapcft, 17. April. Der Prospekt her vierten
ungarischen Kriegsanleihe erschien heute. Man hofft
bei den günstigen Bedingungen aus ein glänzendes Resultat.
Es sind bisher bereits bedeutende Voraiimeldungen auf die
Anleihe erfolgt. Die offizielle Zeichnung beginnt am 19. April.



Nah und fern.
Edelmütige Verwendung von Kriegsgewimn Ein

Ehepaar tu Kattowitn das an Staatslieferuugen während
des Krieges erheblichen Nutzen gebabthat, teilte ber Witwe
des verstorbenen Pfarrers Jatho in Köln mit, daß sie die
erworbenen Mittel zur (Erwerbung eines 260 Morgen
grpßen Acker- imebstgutes verwendet hätten. Das Gut
wurde Kriegsheschädigtem die es gut haben sollten, zum
Eigentum und zur Bewirtschaftiiiig überlassen werden. Die
Anregung zu diesem Entschluß will das Ehepaar durch
das Kapitel vom Schenken in den Schriften Jatbos er-
halten haben.

Gegen die Umgebung der Sommerzeit. Um eine
Umgebung der Maßregel zu verhindern, hat der Reichs-
kanzler in einem Erlnsse, der Anweisung über das Uni-
stellen der Uhren in den öffentlichen Gebäuden (Flircheii,
Schulen, Rathäuser, Gerichts-gebände, Verkehrsanstalten
usw.) gibt, ausdrücklich bemerkt, daß »jedem etwaigen
Versuche, die Wirkung der Neuerung durch Verlegung der
Geschäftszeit, der Polizeistunde und dgl. abzuschwächeii
oder aufzuheben, mit alleni Nachdruck entgegengetreten«
werden folle. — Jn Holland ivird nach einer miiiisteriellen
Erklärung ebenfalls die Sommerzeit eingeführt.

Sommerzeit auch in Ungarn. Aus Budapest wird
gemeldet: Der Miiiisterrat, der am Sonntag abgehalten

wurbe. beschloß auf Grund des Ausnahmegesetzes, die
deutsche Sommerzeit auch in Ungarn als gesetzliche ein-
anführen. Das Vorrüclen der Uhren erfolgt am 80. April
nachts elf Uhr wie in Deutschland. —- Die Fuhrman-
koiiferenz in Schaafhauseii beschloß, die Sommerzeit in
der Schweiz einstweilen nicht einzuführen, solange nicht
außer von Deutschland auch von Frankreich die Einführung
beschlossen ist. _

» Grausame Behandlung österreichischer Kriegs-
zefangener in Serbien. Aus den Berichten der- zur
Rettung der überlebenden österreichischen Kriegsgefangenen

n Serbien ausgesandten Hilfsmissionen geht hervor, daß

viele tausende Kriegsgefangene in Albamen infolge von

erlittenen Mißhandlnngeii, Eiitbehriiiigen unb ansteckenden

Krankheiten zu Grunde gingen. ober, wenn sie nicht mehr

:veiter konnten, einfach iiiedergemacht wurden. Alle wurden

ihres Eigentums beraubt· Jii einein Stall sur neunzig
Pferde waren aus Schütten verfaulten und von Ungeziefer
trotzeiiden Strole nicht weniger als 2500 Menichen

zusammengepfercht Hunderte mußten im Dezember 1914
bei größter Kälte und Nässe wochenlang bie Nachte im
Freien anbringen. Erst als der- Flecktvphns, der infolge

dieser Zustände schnell zunahm, auch auf die Zivilbevolke-

rung übergriff, wurden Gegenmaßnahmen getroffen.» Die

Gefangenen wurden zu den schmutzigsten und niedrigsten

Arbeiten verwendet.

Gegen die Münchener ,,Hnmfter«. Jn« München

sind scharfe Maßnahmen gegen die .,Haiiisterei getroffen

worden, die am 1. Mai in Kraft treten. Es ist verboten,

von nachgenannten Gegenständen des täglichen Bedarfs in

den einzelnen Haushaltungen größere Porrate anzusammeln

und anzuhäufen, als nachstehend für zulassig erklartwird: Pro

Kopf derHaushaltung setzen sich die Vorratsmengenfolgender-

smaßen zusammen: Kassee 2 Pfund roh oder gebrannt,

Tee 1/2 Pfund, Kakao 1 Pfund, Zucker 5 Pfund, Teig-

wareii 3 Pfund, Dauerfleisch, Wurstwaren und Speck

4 Pfund, Schmalz und sonstige Speisefette 2 Pfund, Eier

10 Stück frisch und 100 konserviert. Zur Sicherstellung

der Regelung dieses Verbrauches werden durch den Magi-
strat abgesehen von Durchsuchungen bei« einem Verdacht

fortlaufende örtliche Vorratsaufnahmen in den einzelnen

Anwesen vorgenommen Den Beamten muß ungehinderter

Zutritt gestattet und alle Behälter geöffnet werden. Zu-

widerhandlungen werden mit 6 Wochen Gefangnis bzw.

Geldstrafe bis zu 1500 Mark geahndet.

Höhere Lustbarkeitssteuer in Msiein Zur Verbesse-

rung der durch den Krieg stark in Anspruch genommenen

städtischen Finanzen beabsichtigt die»Stadt Wien eine. be-

deutende Erhöhung der Abgaben für Theater und Kinos

sowie der Eintrittsgebühren zu Musikausfuhrungen, Tanz-

iiiid sportlicheii Veranstaltungen, die bisher ein sehr. ge-
ringes Erträgnis hatten und zum Teil auf gesetzlichen

Verfügungen beruhten, die mehr als 20»0 Jahre alt sind.

Die Steuer soll nunmehr einheitlich mit 10 0-o des Be-
trages der Eintrittskarte festgesetzt werden. Man erhofft

eine Einnahme von 1250 000 Kronen gegen die bisherigen

80 000 Kronen.

Rnszland hat nicht genügend Kriegsgefangenes

Das teilt die russische Militärverwaltung unter Bedauern
mit. Die ganze für landwirtschaftliche Arbeiten bestimmte

Anzahl sei bereits unter diejenigen Gouvernements verteilt,
wo der Mangel an Arbeitern, der eine Verringerung dei
Saatflächen hervorgerufen hat, besonders stark fühlbar war.

—- Man wird mit einer gewissen Befriedigung aus dieser
Meldung erfeben, daß ein großer Bruchteil unserer in
ruffische Gefangenschaft geratenen Soldaten nunmehr bei
russifchen Bauern und Giitsbesitsern untergebracht unb da-
mit den manchmal einfach furchtbaren russischen Gefangenen-
lagern entronnen finb. _

Ein raffinierter Raub wurde im Geldbiireau der
Station Mailand der Zentraleisenbahn veriibt Dei
19 Jahre alte Kassenbeamte EesareJnglesi schlaferte durch
ein Narkotikum feinen Kollegen Pietoni im, Bureau ein
beraubte die Eisenbahnkasse um 200000 Lire und» vers
schwand dann. Die Nachforschungen nach denuRaufbei
blieben bis jetzt erfolglos. Ein Komplott erscheint nicht
ausgeschlossen

Bnlgarische Garnisonsbade- und Desiufektions-
anstalt ans deutschen Mitteln. Aus den Mittelnz welche
bem Deutschen Hilfsausschuß für das Rote Kreuz in Bal-
zarien in reichem Maße zugeflosfeii find, ist jetzt außer der
allgemeinen Unterstützung d»er bulqariscben Berwuudeten-
pflege unb Liebestätigkeit fur die bulgarifchen Soldaten
als erste von den verschiedenen geplanten dauernden Wohl-
falirtseinrichtungen eine Garnisonsbadæ und Desinfektions-
custalt in Bitolja (friiher Monastir) errichtet warben.  

_ Keine Postwertzeichen in Einschreibbriesen nach
Bnlgimein Die bulgarische sBoftverwaltnng warnt drin-
gend davor, bis auf weiteres Postwertzeichen in Einschreib-
brieer naeh Bulgarien zu versenden, weil die bulgarisehen
Zensurbehorden die Richtigkeit des Inhalts solcher Sen-
dungen nicht feststellen können und infolgedessen die hul-
garische»Postverwaltuug etwaigen Klagen der Empfänger
solcher raenbungen über das Fehlen von Postwertzeichen
keine Folge zu geben vermag.

Absehasfung der ersten Eisenbahnktasse in Bzürttenn
berg. Mit der Sllhfcbaffung ber ersten Klasse haben die
Wurttembergischen Staatsbahneii den Anfang gemacht.
Als Ersatz sind eine Anzahl neuer Wagen zweiter Klasse
eingestellt worden, die dadurch von der bisherigen Ein-
teilung abweichen, daß sie mehr Nichtrmicher-leteile
enthalten.

Herabsetzung der Brotpreise in Hamburg. Vom
18. April ab tritt in Hamburg eine weitere Herabsetzung
der Roggenbrotpreise in Kraft infolge billigerer Abgabe
des Mehls an die Bäcker. Der Höchstpreis ist für Roggen-
feinbrot auf 40 Pfennig für ein Kilogrnnim gegen
50 Pfennig vorher nnd für Scluvarzbrot auf 30 gegen
40 Pfennig festgesetzt Ferner sind die einschränkenden
Bestimmungen über die Abgabe von Brot, nach denen auf
Iede Brotkarte vom Sonntag bis Mittwoch nur 1000
Ggaisim Brot "entnommen werden konnten, vorläufig auf-
ge o en.

_ _ Schwedisehe Hiiideiibiii«gs. Jii weiten Kreisen
Südschivedens ist es seit dem Herbst 1914 Sitte geworben,
ben Erstgeborenen einer Familie den Vornainen Hinden-
bura an gehen. beren Zahl täglich wächst.

· Verhängnisvolle Explosion. Bei einer Explosion
in einer Fabrik in Hof erlitten fünf Mädchen so schwere
Verletzungen, daß sie unter furchtbaren Schmerzen starben.
Die Mutter eines unter diesen Opfern befindlichen
Schwesternpaares kam mit schweren Släcrbrennungen der
Hände davon.

Das Urteil im Prozeß gegen den Gntspäehter West-
phal wurde Donnerstag abend vom SchwurgerichtSchneide-
niühl gefällt. Er wurde wegen Wiordes zum Tode, wegen
versuchten Mordes, schwerer Urkundenfälscbung, Betruges,
Anstiftung zum Meineid usw. zu 15 Jahren Zuchthaus und
6000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Der mitangeklagte Vater des Mörders, Westphal senior,
erhielt wegen Urkundenfälschung unter Zubilligung mildernder
Umstände sechs Monate Gefängnis, von denen zwei Monate
auf die Untersuchungshaft angerechnet werben. Die Ge-
schworeuen beschlossen, ein Gnadengesuch für ihn einznreichen.

Ein Dorf in Asche gelegt. Von einer furchtbaren
Feuersbrunst ist die Gemeinde Fuhlenhagen bei Schwar-
zenbek im Sachsemvalde heimgesucht worden. Jiisgesamt
sind 26 Gebäude in Asche gelegt, meift Wrgngebäude und
Scheunen. Nur die Meierei ist stehasszzebliebeu Der
größte Teil des Viehs ist gerettet, hingegen das gesamte
Mobiliar und die landwirtschaftlichen Apparate zerstört
warben. Auch bedeutende Vorräte an Rauchwaren fielen
dem Feuer zum Opfer.

, Tragisehe Kriegerschieksale. Jn Kolberg ivurde bei
einem Brande der Führer einer Löschabteilung, Feldwebel
Krupke, ein mit dein Eiseriien Kreuz ausgezeichneter Ver-
wundeter, durch ein herabsallendes Mauerstück getroffen;
er starb bald dar-auf im Garnisoulazarett —- Jn Dresden
erschoß sich der Rittmeister Kurt v. Herden Er kehrte
Dienstag aus dem Felde zurück und fand, daß seine Frau
mittlerweile mit einem Liebhaber durchgebrannt war.
Vorher hatte sie die Wertgegenstände der Wohnung zu
Geld gemacht. Das verbrecherische Weib war von Sperber
seinerzeit aus Liebe geheiratet worden, er mußte wegen ihr
damals seinen Dienst bei einem Husarenregiment quittieren.

' Genickstarre in Holland. Das Kriegsdepartement
teilt mit, daß wegen des Auftretens der Genickstarre in
verschiedenen Gemeinden die Einberufung des Rekrutens
jahrganges 1916 unb ber Laiidsturmmäinier, die vom
10. bis 16. April in bie Armee eingestellt werden sollten-
iaufgeschoben wurbe.

Die Weiden Schleswigs. Jn der letzten»Tagung
des Preußischen Abgeordnetenhauses ist auch die große
Bedeutung der schleswigschen Viehweiden zur Sprache ge-
kommen, wobei von der Staatsregierung alle mögliche
Förderung in der Beschaffung des erforderlichen Mager-
viehs für dieses Frühjahr in Aussicht gestellt wurbe. Auf
den schlesivigschen Weiden werden bekanntlich alljährlich
in der Zeit vom 1. Mai bis Ende November 100000 bis
120 000 Stück Hornvieh ohne irgendwelche Zugabe von
Kraftfutter gemästet und schlachtreif "gemacht. Hinzu
kommen noch etwa 20 000 Schafe und Lämmer Das erste
schlachtreife Vieh gelangt bereits Ende Juni an den hiesigen
Weidefettviehmärkten zum Verkauf, unb dieses Geschäft
setzt sich allwöchentlich bis Ende November fort. Die
Weiden, die im letzten Winter nicht gelitten»haben, zeigen
ein sehr gutes Aussehen unb können bei·giuistiger Witte-
rung schon in diesem Monat einen Teil des Beschlags
aufnehmen, was bei dem herrschenden Futtermangel nicht
zu unterschätzen ist.

« göchstpreise für Stein- und Braunkohlen. Der

Bundesrat hat beschlossen, die Vorschriften der Bekannt-

machung vom 11. November 1915, wonach die Festsetzung

von Höchstpreisen für gewisse Waren auch die laufenden Ver-

träge ergreift, aufSteinkohlen und Braunkohlen auszudehnen.

Höchstpreise in Frankreich. Die Senatskommissiou
zum Studium von Höchstpreisen nahm nach Anhorung des
Ministers des Innern Malvy einen Abänderungsaiitrag
Elemeneeau an, der die Regierung zur »Festset3ung von
Höchstpreisen für die Kriegsdauer und sur die·Zeit drei
Monate nach dem Kriege ermächtigt. Höchstpreise konnen
festgesetzt werden für Zucker, Kassee, Petroleum, Brennholz,
Brenuspiritus, Kartoffeln, Eier, Milch, Butter, Kase, ge-
wisse grüne Gemüse, Dörrgeinuse Wein, Obstwein, Mar-
garine, Speisefette und Speiseole.  

. Zwei Pfund Zucker im Monat auf den Kopf der
Bevölkerung. Eine Verordnung des Reichskanzlers enthält
die Grundsätze für die Verteilung der vorhandenen Zucker-
vorräte durch die Reichszuclerstelie an bie Gemeinden. Da-
bei wird für die Verteilung an die Gemeinden ein Betrag
von ein Kilogramm pro Monat auf den Kopf der Be-
völkerung zugrunde gelegt. Diejenigen Personen, die von
der Heeres- oder Marineverwaltung Zucker erhalten, scheiden
dabei aus. Die bei der Bestandsaufnahme vom 25. April
innerhalb der einzelnen Gemeinden, insbesondere auch in
Privatbesitz iiachgewiefeuen Zuckeruieugen werden bei der
Verteilung angerechnet. fläeftimznnngen, in welchem Umfang
für gewerbliche Betriebe, mit Ausnahme von Gasthäuserii,
Bäckereieu und Konditoreien, Zucker zugeteilt werden wird,
bleiben einstweilen vorbehalten, ebenso wie die Ziiikerver-
teilnng später, in der Einmachezeit, geregelt werden wird.
Bestimmungen darüber lassen sich erst treffen, wenn das Er-
gebnis der Bestandsaufnahme vorliegt.

. Futtermittel zur Schweinezueht. Auf Anregung des
preußischen Landwirtschaftsniinisters haben bie Reichsgetreidei
und die Reichsfuttermittelstelle 54 000 Tonnen Futtermittel
zu angemessenen Preisen bereitgestellt, um für die Zeit vom
April bis September d. Js. Futterzuschüsse an Schweine-
züchter zu geben. Die Bedingungen über die Lieserung der
Futtermittel an Züchter und Züchtervereinigungen sind in
Preußen bei den provinziellen, in den übrigen Bundes-
slaaten bei deren Futtermittelstellen zu erfahren. Es ist zu
erwarten, daß auf diese Weise Futtermittelzuschüsse für etwa
300 000 Sauen im nächsten Halbjahr verwendet werden
können. Die Durchführung dieses Planes ist eine Er-
gänzung der seit einigen Monaten mit gutem Erfolge durch-
geführten Futterlieferungen zur Schweinemästung

. Butterhaudel nur durch die Stadt in Frankfurt a. O.
Eine Verordnung des Magistrats in Frankfurt a. D. unter-
sagt jeden gewerbsmäßigen Handel mit Butter, Schmalz,
Margarinc, Schmalz- und Kunstspeisefett. Sämtliche Fette
werden den Berbrauchern nur durch die städtischen Verkaufs-
stellen zugänglich gemacht. Angeblich haben die großen An-
sammlungen vor den Geschäften die städtische Verwaltung zu
dieser Verfügung veranlaßt. Übrigens erfolgt in einigen
kleineren Gemeinden der Butter- und Schnialzverkauf auch
nicht mehr durch private Häudleu sondern einzig und allein
durch die Gemeinde.

Bunte Cages-Chronik. «
Berlin, 17. April. Wegen schlechten Leb ensivans

dels erschoß der Kgl. Schntzmann Robert Lauger seini
28jährige Tochter. Mit einer zweiten Kugel gab er sieh dar-
auf selbst den Tod.

Berlin, 17. April. Die 28jährige Portiersfrau Greti
Rudolph, deren Mann im Felde steht, tötete sich und ihn
drei Kinder durch Gasvergiftung aus vorläufig unbekannten
Gründen.

« thklcttstedt, 12. April. Die hiesige alleinlebende
Witwe Bauineifter ist in ihrer Wohnung in ihr-ein Kleider-
ichrant, der verschloser war, tot aufgefunden werden. Die
Leiche- zcigt Wurgespuren am Halse und wurde von der Cic-
richtsbehörde beschlagnahmt.

Ballenstedt a. H» 17. April. Unter dein Verdacht on

verwitwete Frau Regierungsbaumeister Eltunr_er1noabet zu

haben, ist die Frau des Rentners Titsch, die seither Sei-feil-

schafterin bei der Ermordeten war, verhaftet worden.

Visnrschain 17. April. Billige Eier, 10 Pfennig »das

eure, werden hier von der Sehenämittelverforgungelteile

verkauft. Die deutsche Polizei hatte 380000 Stärk. die zu

Spekulationszweclen aufgekauft waren, beschwingtan nnd

für die Bevölkerung zur Verfügung gestellt.

Lugano, 12. April. Jn dem mit großen Vorräten an
Rohmaterial angefüllteu Speicher der Colorificiv Veneziano
in Venedig, der größten Farbenfabrik Italiens ist Feuer
ausgebrochen Die Fabrik ist vollständig abgebrannt.

Rotterdam, 15. Apri. Lloyds meldet, dassz der franzö-

sischc 8700 Tonnen-Dampfer ,,Ohio« von einein Unter-
seeboot bei Le Hat-re versenkt worden ist. Ein Teil der
Bemannnng wurde gerettet.

Ymuideiy 13. April. Der dänische Dampfer
»Dorthen« ist auf eine Mine gelaufen und gesunken.
Die Besatzung ist hier gelandet.

London, 13. April. Der schwedisehe Dampfer
,,Murjak« (2385 Tonnen), von Philadelphia nach M mit
einer Kohlenladung unterwegs-, ist versenkt warben. Die
Besatzung ist gelandet.

London, 13. Arie-It Die israelitische Gemeinde in
Liverpool bat ihren Rabbiner Harris, der nie-H als
20 Jahre sein Amt bekleidete, weil er sieh niißbilligend
über den Krieg und das englisch-russische Bündnis aus-
ließ, seines Amtes entsetzt

Bareelona, 13. April. Ein holländischer Dampfer
landete hier neun Matrosen des russischen Segelschiffs
,,Jinperator«, das von einem österreichischen E-Boot herve-
diert wurbe.

‚Ib‘reft, 12. April. Einer Reuterineldung zufolge wurden
zwei Mann der Besaßung des versenkten Dampfers
„.llnione“ von einem britifchen Zerstörer, siebzehn andere
von einem französischen Torpedoboot gerettet nnd später hier
gelaudet. Alle Heizer werden vermißt.

Saloniki, 14. April. Die Einwohner sieben griechi-
scher Dörfer kamen im Gebiet von Doirau in atme an.
Die Dörfer mußten geräumt werden. Dslse M ' "
kreise der Entente in Saloniki treffen fieberhafte Vorbe
reitungen.

Stockholm, 12. April. Dem Blatt ,,Djen« u ol e e -
eignete sich in der Maschinenhalle der Peterslmrgzerf Hasses-:-
leitung eine schwere Explosion, die einen Brand zur Folge
hatte. Mehrere Personen sind dabei umgekommen, viele
wurden verwundet

Nioskam 14. April. Der Oberkominaiidant der riissischen
Nordarmee, General Phlehive, der Vorgänger Kum-
patkins, ist plötzlich gestorben.

I
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Der Krieg.
Die ‚.Senaratfindziele“ des Vieisrierbancleezc

Ein bekannter italienifcher Professor der National-
ökonomie, der nach der Kriegserklärung Italiens an Oster-
reich sei-ne Heimat verließ und feine Zelte in der Schweiz
aufschlug, hatte dieser Tage eine Vesprechuiig mit (ö)iolitti,
zu dessen Freundeskreife der Professor gehorte. Die
Freunde sprachen über die Pariser Konserenz und die
dort erzielte ,,Einigkeit« der Beteiligten. Giolitti ist an-
derer Ansichtz nach seiner Meinung hat die Konserenz das
Mißtrauen unter den Beteiligten nur verstärkt. U. a.
bemerkte der greife italienische Staatsmann:

Man iverse nur einmal einen Blick in die Grundsätze.
die bisher die Politik der verschiedenen Regierungen be-
stimmte; England ioill die Vernichtung der deutschen
Seeniacht und der Erhaltung der deutschen Landinacht
—- zum eventuellen Kampf gegen Russland. Rußland
wünscht die Veriiichtung der deutschen Lan dinacht, aber
Erhaltung der deutschen Seemacht zum eventuellen
Kampf gegen England. Rußland wünscht eine serbifche
Adria, Italien wünscht eine italienische Adria. Eng-
land wünscht die Erhaltung Oft-erreichs. Nuß laiid ivünscht
Zerschmetterung Osterreichs. Japan verlangt freie Hand
in China. England verlangt freie Hand in China. Nuß-
land verlangt freie Hand in China. Und Amerika ver-
langt ——— Ehan zu schützen.

Man sieht: aus dem angeblich einheitlichen Kriegsziel
ist ein halbes Dutzend von Separat-Kriegszielen geworden.
Giolitti hatte recht, als er noch bemerkte: Je großer-»der
Vierverbaud wurde, desto schwächer und haudelsuusahiger
ist er geworden.

Kulfengreuel in der Bukowina.

Wie aus dem österreichischen Hauptquartier gemeldet
wird, hat die russische Heeresleitung noch immer nicht
aufgehört, Die Bevölkerung des von russischeii Soldaten
besetzten feindlichen Gebietes auf jede mögliche Weise zu
drangsaliereii Und den unglaublichsteu Niiszhaudlnngen
anszusetzeir Es ist bemerkenswert daß in letzter Zeit
wieder die ruuiäiiische Bevölkerung zum Opfer der
russischeu Ouälgeifter wurde.

Erst in der vorigen Woche wurde die gesamte aus
Numäneu bestehende Bevölkerung Boians, eines Ortes in
der Vukowina an oer beßarabischen Grenze, welcher von
5000 Rumäiieii bewohnt ist, gewaltsam geräumt. Schon
im Sommer vergangeneii Jahres wurden sämtliche Jüng-
linge und Männer Bojans zusammengetrieben und zu
schwersten Schanzarbeiteii an der ruffisch-ruinänischeii Grenze
ver-wendet Jetzt wurden auch sämtliche Greise, Frauen
und Kinder mit Gewalt aus ihren Häuserii geschleppt und
weggeführt. Vom vergangeneii Sonntag bis zum Freitag
wurden jedesmal um Mitternacht größere Partien der Be-
wohnerpon Kosaken auf Wagen gesetzt und nach dem
Innern Riißlands weggeführt. Selbst Schwerkranke wurden
aus den Betten gezerrt und auf Wagen geworfen. Die
Kinder wurden den Müttem entrissen und getrennt nach
anderen Orten gebracht. Alles Hab und Gut mußte die
arme rumänifche Bevölkerung zurücklassen. Das Vieh
durften die Leute nicht mitnehmen. Die Widerstrebenden
wurden aber mit Nagajkahieben so lange mißhandelt, bis
sie sich wegfiihren ließen-

(alle rul'lil‘cbe Infanterie Vor-getrieben wird.
Welche Mittel die rufsische Führung anwenden muß,

um ihre Jufaiiterie an den Feind heranzubringen, dafür ist
ein Geheimbefehl an den Kommandeur des 27. russifchen
Armeekorps vom 3./16. März d. J. ein neuer Beweis.
Nachdem umfassende Maßregeln für die artilleriftifche Vor-
Bereitung des Angriffs gegeben sind, heißt es darin:

Den Truppen ist einzuprägen, dass die Reserven nnD
Artillerie auf sie das Feuer eröffnen werben, falls die
Augreifenden versuchen sollten, sich gefangen zu geben.
Alle an den Fingern Verwundetcu und Selbstverstiiinmelten
sind in die Schlacht zurückzuführen. Die Polizei hat sorg-

fältig auf alle rückwärtigeu Wege zu achten, damit kein
gesunder Mann durch ihre Posten durchkommt.

Der Befehl, der in weitatmiger Länge sonst noch
allerlei Verhaltungsniaßregeln gibt, schließt mit den be-
zeichnenden Worten: »Wenn Blut fließt, muß man die
Tintenfäsfer schließen, außer Meldungen und Befehle keine
andere Schreiberei.« Alle Maßregeln gegen Drückeberger
und alle guten Lehren haben nichts geholfen. Die große
russische Offensive, vor deren Beginn der Befehl erging,
ift völlig gefcheitert. .

Kurdische Freischärler bei Urmia.
Von den Schwierigkeiten, denen der russische Feldzug

im Kaukasus begegnet, berichtet der Petersburger Sonder-
vertreter des »Temps«, der u. a. drahtet: Jn der Gegend
von Urmia treffen Die ruffifchen Truppen auf große Mengen
von Kurdeu, die den regulären türkischeii Truppeu auge-
gliedert sind. Die kurdifchen Stämme fuhren»eiu·en form-
lichen Freischärlerkrieg, der sich durchaus der ortlichen Ge-
staltung des Landes anpaßt und unseren Verhundeten
ernste Schwierigkeiten bereitet, indem er ihre Verbindungen
stört, die Nachhuten belästigt und»so in gewissem Maße
den Vormarfch gegen Bagdad verzögert.

Russisehe Lugenmeldungem

Der russifche amtliche Heeresbericht vom 16· berichtet
von Kamper westlich Dünaburg, bei Garbunowka, wo die
Ruser angeblich durch vier Reihen deutscher Drahthiuder-
niffe durchbrachen und zwei Höhen westlich und südwestlich
des Dorfes besetzt haben wollen. Das Kampffeld sei mit
deutschen Leichen uberfät gewesen. Jm Raume von
Smorgon seien deutsche Aiigrisse zurückgeworer worden.
Der russnche Bericht ist als frei erfunden zu kennzeichnen.
Osfenbar zu dem Zweck, um nun auch eine russische Ent-
lastuiigsoffensive zugunsten der Franzosen vorzutäuschen.
Großere Operationen sind in jenen Gegenden schon des-  
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halb zurzeit nmni’glid), weil infolge des Tauivetters alle
Wege ungangbar sind-
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ein fliegerangriff auf Konl’tantinopel.
Das türkifcheHaiwtguartier und die englische Admiralität

melden gleichzeitig einen Fliegerangriff aufKouftantinopeL
Jii den Einzelheiten weisen die beiden Darftelluiigen aber
bedeutende Unterschiede auf.

Der englische Bericht.
Die englische Admiralität teilt mit: Am Abend des

14. April unternahmen Drei Marineslugzeuge einen Streif-
iug nach Konstantiuopel, wo sie auf eine Pulverfabrik und
auf Flugzeugschuppen Bomben abwarfen. Ein anderes
Mariiieflugzeug besuchte Adrianopel und warfBombeu auf
sie Eifenbahnstatiou. Alle Flugzeuge find unbeschädigt zu-
rnckgekehrt. Der Flug nach Konstantiuopel und zurück maß
300 Meilen. Das Wetter war zuerst schön, schlug aber
später in Wind, Regen und Gewitter um.

Was die Türken feigen.

Nach dem türkischen Bericht waren es nur zwei feind-
liche Flugzeuge, die in der Nacht vom 14. zum 15. April
in großer Höhe Konstantinopel überflogen Sie warfen
fünf Brandbomben auf zwei Orte der Umgebung ab, ohne
irgendeine Wirkung zu erzielen.

Die türkische Presse hebt die Nutzlofigkeit solcher Unter-
nehmungen hervor, die nur Demonstrationszwecken Dienen.
Die feindlichen Flugzeuge, die von ihrer Basis, wahrschein-
lich Teuedos, einen Flug von 800 Kilometern zurücklegen
müßten, könnten nur ein paar Bomben mitführen. Ironie
des Schicksals sei es, daß der Feind, nachdem er neun
Monate hindurch an den Dardanellen so viel Opfer ge-
bracht und fo viele Verluste erlitten hätte, um Konstan-
tinopel zu erreichen, fich jetzt damit begnügen müsse, die
türkische Hauptstadt für eine Stunde vom Himmel herab
zu betrachten.

Die Wahrheit über. Gallipoli.
. »Ein anitlicher Bericht des Geiierals Monroe über die

militarifche Lage, die er bei feinem Eintreffeu im Oktober
auf der Halbinsel Gallipoli vorfand, fällt ein veriiichtendes
Urteil uber die ganze abenteuerliche Expedition. »Die
Truppen hielten«, so sagt General Monroe, „eine Linie
besetzt, welche alle möglichen niilitärischen Mängel zeigte.
Die Expedition besaß keine Basis, welche eine schnelle Zu-
fuhr von Vorräten und Manuschaften ermöglichte. Bei
einem Schneesturm im November kamen 200 Mann infolge
der Kälte um, und nachher wurden 10 000 Kranke fort-
geschafft. Am Abend des 8. Januar wurde eines der
Kriegstransportschiffe, der »Prinz- George«, mit 2000 Mann
an Bord, von einem feindlichen Torpedo getroffen. Der
Torpedo erpilodierte aber nicht.“ ———— „er Bericht erregt in
ganz England höchst unliebsauies Aufsehen und gibt ver-
schiedenen Blättern Veranlassung zu Vergleichen mit der
Lage in Mesopotamien, wo man ernstlich für die Expedition
des Generals Townsheud in Kut-el-Amara fürchtet.

Wienterei in einer italienischen Artiilerieabteilung.

Aus einein Briefe, Der an das »St. Galler Tageblatt«
gerichtet ist, erfährt man, daß sich mehrere hundert Soldaten
einer italienischen Artillerieahteilung am Umbrail ihrer
Verschickung von Der Schweizer Grenze an Die Jsonzofront
durch Meuterei widersetzt haben. Sie verschosfeii gegen
jedes Kommando und ziellos so viel Muiiition wie mög-
lich und verließ-en dann ihre Stellungen, um nach der
Schweizer Grenze all-zumarschieren Ein Teil der Meuterer
habe bereits die neutrale Grenze überschritten
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Die Verluste der feindlichen Handels-Horte
Durch Wolffs Telegraphifches Bureau ist die folgende

amtliche Mitteilung verbreitet worden:
Im Monat Miirz 1916 sind 80 seindliche Handels-

fchiffc mit rund 207000 Bruttoregistcrtouneu durch
deutsche li-Bootc versenkt worden oder durch Miiien ver-

loreugegaugeu. _

Nach den bisher in der deutschen Presse erschienenen
sllufftellungen, Die sich auf die von Den feinDlichen Re-
gierungen veröffentlichten Angaben stützen mußten, waren
die Märzverlufte der feindlicheu Haiidelsflotte nur aus
50 Schiffe mit 100 000 Tonnen beziffert worden. Man
sieht, wie sorgfältig unsere Gegner Verluste, wenn es irgend
möglich ist, verheimlichen. Auf die Dauer geht das natür-
lich nicht, Da auch unsere Regierung allmählich alles er-
fährt. Der englische Reeder Houstou gibt an, daß seit
Beginn des Krieges mehr als 950 britifche Ozeaiidampfer
mit einer Ladefähigkeit von mehr als drei Millionen
Tonnen verlorengegangen feien. Da auch Houston, wenig-
stens zum großen Teil, auf amtliche feinDliche Quellen au-
gewieseu ist, so darf man diese Ziffern nach dem obigen
Beispiel als weitaus zu niedrig betrachten. _ Die· englischen
zucarinefachverftandigen zeigen um uoer oie Langtext oer
deutschen U-Boote stark beunruhigt und sind der Meinung,
daß diese auch imstande sind, Minen in Fahrwasfern mit
lebhaftem Verkehr zu ftreuen.

Reiche UsVoot-Beute.

Unserem U-Boots--dandelstrieg ist wieder eine ganze
Anzahl von feindlicheu Schiffen zum Opfer gefallen. Es
werden genamit: Die englischen Danipfer ,,Ganges«
(4177 Tonnen), »Eortehen«d«,f»Saint Cäciliu« (4000 Tonnen]
und »Farr:pont« M Braunen). Der britifche Dampfer
»Sheuaudrah« ENGEL-innern lief auf eine Mine und faul.
Von neutralen Schineu unt g Baunivare wurden versenkti
Der uorwegiscbe Darnofer »Pusuantass« und der dänifche
Dreimastfchouer »Proewen«. Der dänische Schoner »Elifa-
beib« und die schwedifche Bark ,,Alma«, die mit Gruben-
bola nach England Unterwegs waren, wurden oon deutschen
Toreedobooten aufgebracht. · " -

Lloyds meldet, daß der Dampfer »Anfu« (3600
Eonnen), Der Dampfer .Robert Adamsohn« (3000 Tonnen)  

und der englische Segler »Jnverlnou« (1827 Tonnen) durch
U-Boo·te versenkt wurden. Der Danipfer «Alacrity« wird
"OTHH'J

Nach einem Havasbericht aus Palm»a de Malorca ist
dort das Schiff »Jaime II“ mit Schiffbruchigen des fran-
zösischen Dampfers ,,Vega« (2957 Tonnen) angekommen.

Die »Vega« begegnete einem llnterfeeboot, das soeben
einen englischen Dampfer von l.0000 Tonnen und ein
russisches Segelschiff versenkt hatte. Der Kommandaut
gab der Befatzung der »Vega« einige Minuten Zeit zur
Rettung. Danach liess er einen Torpedo und zwei Kanonen-
fchiiffe abfeuern, die die ,,Bega« schnell in den Grund

bohrteu.

Wie die Agence Havas weiter meldet, ivurdeii in Bar-
celoiia 5 Offiziere und 21 Mann des englischen Dampfers
»Argus« (1238 Tonnen) gelaudet. Das Schicksal der
übrigen Bemanniiug ist nicht bekannt. Weiter wurde in
Barcelona die Munnschaft des ebenfalls oerseukteu engli-
schen Dannifers ,,Orlok Head« an Land gebracht. Die
Geretteten erzählen, daß ihre Schiffe durch Kanonenschüsse
zum Halten gezwungen und dann durch Spreugboinben
und Geschüßfeuer versenkt worden seien, nachdem ihnen
zehn Minuten Zeit gegeben worden sei, von Bord zu
gehen. Au der Versenkung des ,,Argus« seien zwei
U-Boote beteiligt gewesen.

UnterseebootssGeschiehtem

Belgische Matrosen, die in Havre landeten, berichteten,
daß zwei englische Torpedoboote auf Miiien liefen, als sie
ihrem Dampfer zu Hilfe eilen wollten. Das Unterfeeboot
hatte in kürzester Zeit einen förmlichen Minenkreis um
die Torpedoboote gelegt, und ein drittes Torpedoboot
mußte erst durch Feuer-· auf das Miuenfeld sich eine
Bresche schaffen, um Die Uberlebenden der anderen Boote
retten zu können. Eine andere Meldung besagt, daß die
Unterfeeboote vor allen französischen Häfen kreuzen
und sogar mehrfach in die Mündung der Gironde ein-
gefahren find. Ein in Lissabon eingelaufener französischer
Danipfer fing angeblich die drahtlofen Gespräche von vier
Unterfeebooteu ab, die in der Nähe von Gibraltar mit-
einander ihre Erlebnisse austaufchten Einer Meldung
aus Genua zufolge wurden im anrhenischen Meer Unter-
seeboote von 90 Meter Länge beobachtet, die acht Geschütze
und vier Lancierrohre an Bord haben. -—— Man sieht, wie
die Phantasie unserer erschreckten Feinde den deutschen
U-Bootskrieg mit allerlei Arabesken umrankt.

O

Großbritanniens Recht auf Seeräuberei.

Eine soeben in London veröffentlichte Kundgebuug cr-

kliirt Gold, Silber, Papiergcld nnd alle börseugängigen
nnd realisierbaren Wertpapiere für unbedingte Baunwara

Es sollen also in Zukunft alle die genannten Wert-
fachen oon englischen Kriegsschiffeu weggenommen werden
können. Diese Pirateumaßnahme mag britischen Gemütern
nützlich erfcheiueu, ist aber ein unerhörter Eingriff in pri-
vate und neutrale Rechte. Bisher kannte das Völkerrecht
nur die Beschlagnahme von Geldern und Werten, die für
die feiiidliche Kriegführung bestimmt waren. Dieser Grund-
satz wurde bekanntlich schon verlassen, als England Effekten
aus Holland und anderen neutralen Staaten sich aueignete.
Dieser Raub soll anscheinend mit der jetzigen Verfügung
gerechtfertigt werden. Natürlich ein vergebliches Beginnen,
denn Diebstahl bleibt Diebstahl, ganz gleich, ob Der Dieb
sich nachträglich selbst freispricht. Man darf neugierig fein-
ob die Neiitralen sich auch das gefallen lassen.

L

Englands “Verurteilung durch einen franzol‘en.
Köln, 17. April.

Ob die Wahrheit in Frankreich dämmert? Einen
ersten Lichtfchein bringt jedenfalls eine Schrift des Fran-
zosen Bertourieux, die in der Köln. Volksztg unter der
Uberichrnt »Die Wahrheit über den Weltkrieg aus fran-
zönichem Munde« befprocheii wird. Der Verfasser schrieb
das Buch vom Oktober 1915 bis Januar 1916 in Paris
nnd ließ es in der Schweiz erfcheiiieu. Bemerkenswerte
Sätze aus dem Jiihalt finD!

Wenn das franzöfifche Volk die Wahrheit erführe,
müßte es sofort Frieden verlangen. Deutschland ist schuld-
los am Kriege. Die Hauptfchuld trägt England, das den
Krieg seit Jahren vorbereitet hat. Alles Gerede über den
deutschen Militarismus ist fchamlos, denn der französische-
Militarismus ist mindestens ebenso entwickelt wie der
deutsche. Der englische Egoismus, der sich in König
Eduard verkörperte, ist nicht zu übertreffen. Neben diesem
war Delcasse der zweite große Verbrecher an den Völkern
Europas, während Poincare, durch feinen maßlofeu Ehr-
geiz augestachelt, mit bewußter Absicht den Kriegsgedanken
in Frankreich nährte, um sich zum Diktator zu machen.
Frankreich ist das Opfer grenzenloser Täuschungen nnd
Jrreführungen.

» Der Verfasser verlangt schließlich mit größter Ent-
schiedenheit, Frankreich müsse mit Deutschland Frieden
schließen, sonst werde es sich erschöpfen und zum willen-
iosen Sklaven Englands herabsinken. Ob die Landsleute
des aufrichtigen Herrn Bertourieur offene Ohren für ihn
haben werdens

Die Lage vor Verdun.
Der G.W.-Verichterftatter der Köln. Zig. meldet aus

dem Großen Hauptqnartier vom 12. April:
Trotz der seit vielen Wochen behaupteten Erschöpfung

der deutschen Hilfsauellen, trotz der phaiitaftifchen Verluste,
die der Gegner für uns ansetzt, nimmt die deutsche Offen-
fwe vor Verdun unverkennbar ihren Fortgang Das ist der
wesentlichste Unterschied gegen die franzöfifche Offensive in
der Champagne, deren ftärkfter Stoß zu Anfang erfolgte und
die dann immer mehr abflaute. Seit den letzten Tagen tobt,
wie besonders aus französischen Berichten hervorgeht, eine fast
einheitliche Schlacht auf der Linie von Avocourt bis Vaur,



Deren heftigstes Ringen an folgenden Stellen vor sich geht:
nordöstlich von Avocourt, im Süden des Forges-Baches.
von den Hängen der Höhe 304 bis südlich Bethincourt:
vom »Toten Mann« bis zum Dorf Cumidres östlich von
der Maus zum Messerrücken, endlich auf der Linie südlich
vom Dorfe Douaumont durch den Caillette-Wald bis zum

-' Dorfe Bann Jn dem Hin- und Herwogen der wütenden
Stöße und Gegenstöße läßt sich bisher als Ergebnis ein
langsames Vorwärtskommen der Deutschen erkennen-

Der Kriegsberichterstatter der Kölnischen Zeitimg auf
dem Westfchauplatz meldet, daß durch die Einnahme von
Bethincourt der letzte Rest der nrsvrünglischen franzö-.
fischen Front vor Berdun in unsere Hand gefallen ist.
Vom Walde von Avocourt bis zum Fuße der Cotes Lor--
raines bei Hamplon haben wir sie in einer rund 70 Kilo-
meter langen Linie eingedrückt, stellenweise auf mehr als
acht Kilometer Tiefe.

Man vergleiche damit, was die gewaltige französische.
Septemberossensive erreicht hat: günstig gerechnet Ironi-
oerschiebungeii von 25 Kilometer Breite und viel geringerer
Tiefe. Jn der Champagne war das französische Vor-
bringen gleich nach Dem ersten überraschenden Anfturm zu
Ende. bei Verdun dringen wir seit Beginn der Offensive
unaufhaltsam Schritt für Schritt vor.

Die letzte Ruhepauie in den Kämpfen vor Verdun ist
auch jetzt, wie bisher immer, nur der Auftakt zu einem
neuen schweren Schlage des deutschen Kriegshammers ge-
wesen, Diesmal hat er die Franzosen rechts der Maas
getroffen, ivo ihnen zwischen dem Pfefferrücken und der
Feste Douaumont zwei starke Stellungen entrissen wurden.
Französische Angriffsversuche im CailletteHWalde brachen
schon in der Entwicklung zusammen. Auf der Ostfront er-
ging es den Russen bei Dünaburg gleichfalls schlecht. Jhre
gegen Garbunowka vorgehenden Sturmkolonnen erlitten
sehr schwere Verluste.

Unsere Artillerie nahm die englifchen Stellungen in
Gegend von St. Eloi ausgiebig unter Feuer. Ein schwäch-
licher Handgranatenangrifs gegen einen der von uns be-
setzten Sprengtrichter wurde nachts leicht abgewiesen. —-
Beiderseits des Kanals von La Basssåe und nordöstlich von
Loos entspannen sich zeitweise lebhaftere Handgranaten-
kämpfe. Jn Gegend von Neuville und bei Beuvraignes
svrengten wir mit Erfolg mehrere Minen. —- Jm Kampf-
gebiet beiderseits der Maas ipielten sich sehr heftige
Artilleriekämpfe ab.

Rechts des Flusses entrissen uiedersiichsische Trnpven
den Franzosen im Sturm die Stellungen am Steinbruch
700 Meter südlich des Gehöftcs Haudreniout und auf dem
Höhenriickennordwcstlich des Gehöftes Thianmout. 42 Offi-
ziere, darunter 3 Stabsoffizicre, 1646 Niann sind an un-
verwundetcn Gefangenen, 50 Mann verwundet in unsere
Hand gefallen.

Jhre Namen werden ebenso in der ,,Gazette des
Ardennes« veröffentlicht werden, wie die Namen aller in
diesem Kriege gefangenen Franzosen, auch der bisher in
den Kämpfen im Maasgebiet seit dem 21. Februar ge-
fangenen 711 Offiziere 38155 Mann. Die Ver-
anlassung zu dieser Bemerkung ist ein halbamtlicher fran-
zösischer Versuch unsere Angaben in Zweifel zu ziehen. —-
Angriffsversuche des Feindes am und im Caillette-Walde
wurden bereits in der Bereitstellung oder in den ersten
Ansätzen durch Feuer vereitelt. — Gegen unsere Stellungen
in der Woevre-Ebene sowie auf den Höhen südöstlich von
Verdun bis in die Gegend von St. Mihiel war die fran-
zösische Artillerie außerordentlich tätia.

Zehn französische Armeekorps vor Verdun eingesetzt.
Man hört nichts mehr von den großen Heeres-

reserven Joffres, mit denen die geivaltige Frühjahrs-
offensive begonnen werden sollte. Das hat seinen guten
Grund. Sie ist nämlich schon längst vor Verduii ein-
gesetzt und dürfte zum größten Teil aufgerieben
worden fein.

Es hat sich ergeben, daß es ganz aufgefüllt, mit allen
vorgesehenen Ossiziersstellen ausgestattete frische Armee-
korps waren, die bei Verdun nacheinander ins Feuer
gebracht wurden. Sie bildeten unzweifelhaft Teile der
sorgfältig vorbereiteten und ausgeruhten allgemeinen Heeres-
reserven. Die Notwendigkeit, nacheinander 30 Divisionen,
die über eine Stärke von über 450 000 Mann besitzen, ein-
zusetzen, beweist, daß die Franzosen bereits mehrere Armeen
eingebüßt haben. Nehmen wir die Stärke eines fran-
zösischen Korps jeht auf ungefähr 45000 Mann an, so
sind 10 Armeekorps von den Franzosen schon eingesetzt
worden. Bei dem immer mehr schwindenden Menschen-
material in Frankreich, bei den ungeheuren Verlusten,
die diesem Lande der Krieg bisher gekostet hat, dürften
Joffres Reserven so gut wie erschöpft sein-

Bezeichnend ist, daß neuerdings ‚in Der französischen
rfiSreffe Die Hervorhebung der unerhbrten Tapferkeit des
französischen Soldaten immer leidenschaftlicher wird. »Die
sFranzosen haben es immer durch ihre ganze Geschichte
hindurch vom Rolandsliede an verstanden, ihre Nieder-
(lagen ganz besonders zu verherrlichen. Die Verwendung
"her Eheleuten von 1916 wurde neulich schon bekanntgemacht;
ferner ist ein außerordentlicher Verbrauch an Reserven
festgestellt. Wie weiter bekannt wird, haben die Franzosen
außer 150000 Mann an Toten, Verwundeten und Ge-
fangenen (das sind etwa vier Armeekorps), nicht weniger«
als 200 Geschütze vor Berdun eingebußt. .

360000 Mark-Gnade preußischer Katholiken.

Der Erzbischof von Köln, Kardinal v. Hartmann, hat
im Großen Hauptguartier dem Kaiser eine von den Kaido-
liken Preußens gesammelte Summe in Höhe von 360 000
Mark überreicht, Die nach dem Willen der Spender zum
Besten der deutschen Verwundeten bestimmt ist. Am 13. April
fand in Gegenwart des Kaisers ein feierlicher Gottesdienst
der gesamten katholischen Mannschaft im Hanptquartiek
statt, bei dem Kardinal v. Hartmann die Festpredigt hielt.
Sie setzte mit Grüßen aus der Heimat ein und knüpfte  

4

daran die Bitte uiu Sieg und die wohlbehaltene Heimkehr
der uiigezahlten deutschen Kämpfer Zum Schluß legte
Kardinal v. Hartmann als Dolmetscher der katholischen
Soldaten der Armee in die Hände des Kaisers das Gelöbnis
unentweater Treue bis zum Tode ab.

*

Oberleutnant Bertholds fünfter Luftfieg.
Yberleumant Berthold schoß nordweftlich von Pers-mit

sein finistes seindliches Flugzeug, einen englischen Doppel-
decker, ab. Der Führer desselben ist tot, der Beobachte-
{glatter verwundet.

s Der Krieg gegen Jtalien.

Au der kusteniändischen Front entwickelten die Jtaliener
geftern stelletzweise»eine regere Tätigkeit Über Triest
kreuzten zwei feiudiiche Fliegen die durch Bonibenwurf

smec Btnilnerjoaezi 1151181611, fünf verwundeten. Unsere
Flugzkuge versagten die feiiidlichen bis Grado und erzielten
dort einen Bonibekitreffer auf ein italienisches Torpedoboot. ———
Jm sudlichen Adichiiitt der Hochfläche von Doberdo und
am Gorzer Brückenkopf kam es zu Geschützkämpfen Bei
Bagora miefen ‚untere Truppen heute früh einen Angrisf
unter ,betrachtl»lchen Verlusten des Gegners ab. Der
Tolmemer ,Vk1«1ck831kopf stand bis in die Nacht unter leb-
baftem Artllleriefeue;.,—— An der Kärntner und Tiroler
Front hielten die Geichiitzkämpfe mit wechselnder Stärke an.
AZU b»eftigsten waren sie am Col di Lana, wo sich das
felpdllche Feuer abends zum Trommelseuer steigerte. Nach
Mitternacht setzten die Jtaliener hier zu einem allgemeinen
AUBNss MI- Dteser wurde abgeschlagen, später gelang es dem
Feinde, die Westkuppe des Col di Lana an mehreren Stellen
zu sprengeU unD mDie gänzlich zerstörte Stellung einzudringen.
Dek» KMIPs dauert fort. -— Jm Siiganatal, wo die
Jtalienerin letzter Zeit unsere Vorposten durch wiederholte
Aiigriffe belaftigt hatten, wurde der Feind durch einen
Gegenstoß Aus seinen vorgeschobeneii Stellungen zurück-
geworfen. Er ließ hierbei elf Offiziere, 600 unver-
ZPUFUE Gefangenen vier Maschinengewehrc in unseren
an en.

- Serbilcbe 'Cruppen nach Saloniki unterwegs.
Wie aus Saloniki gemeldet wird, hat die Beförde-

rung eines Teiles der ferbisehen Truppen auf dem
Seeweg begonnen. Es liegen sichere Nachrichten vor, daß
die gesamte reorganisierte serbische Heeresmacht 50 000
Mann nicht überschreitet

Wie verlautet, hat ein großer Teil der serbischen
Truppen in Korfu den Gehorsam verweigert und wollte
sich aus Furcht vor den deutschen U-Booten nicht nach
Saloniki einschifer lassen. Ganz Evirus ist von serbischen
Deserteuren überfüllt, Die betteln und stehlen- so daß die
griechischen Bauern diese Landvlage verwünschen

Soll Rußland den Krieg fortletzen?

Mit dieser Frage beschäftigt sich eine Eingabe von

[50 rechtsstehenden Abgeordneten der Dum(·1- dSVeU WOC-
laut bulgarifche Blätter veröffentlichen. „ Die«Eingabe, die
der Kiewer Abgeordnete Sanwenka uberreichte, enthalt
folgende Sätze: »

Weit davon entfernt, Die Deutfchen Wünsche rundweg

zu erfüllen, weisen wir nicht die Möglichkeit einer freund-

schaftlichcn Verständigung von der Hand. Wir kennen die

Gefahr, die infolge des wirtschaftlichen Druckes herankommt.

Wenn nicht die festeste Zuversicht ans einen neuen und

vollständigen Sieg vorhanden ist, dann ist es die Pflicht
der Staatsmänner, dir Geduld des Volkes nicht auf We
Probe zu ftelIen.

Der in dem letzten Satze ausgesprochenen Forderung
wird die Erklärung vorausgeschickt daß Russland Ulcht er-
müdet und daß man gegedeiienfalls für" Fortsetzung des
Krieges sei, Allein nicht nur diese landläufige Redensart
anzubringen, ist die vorstehende Eingabe verfaßt worden,
sondern um die Machihaber vor ein Entweder-Oder zu
stellen: Entweder oerbürgter Sieg, oder Aufgabe des
Feldzuges 

Die rulTil’cbe Flotte unter britil‘ehem Befehl?

Aus Petersdurg wird gemeldet, eine englische Manne-
komniission unter Führung des Admirals Filimore traf in

Riga ein und reiste nach Petersburg weiter, wo sie der
Zar empfangen wird. Die Mission wird dem Zaren den
Wunsch Englands unterbreiten, im Interesse eines einheit-
lichen Zusammenwirkens die russische Flotte unter englisches
Kommando zu stellen. , «

Gegenüber diesem Plane der offenen Besitzergreifung
russischer Streitkräste für England wird der russischen
Presse recht schwül. Mehr oder minder laut weist sie
darauf hin. daß die Interessen Rußlands und. Englands
nicht überall die gleichen sind, und daß die russiscbe Flotte
nationale Aufgaben habe. Nationale Aufgaben „ eines
England verbündeten Staates bestehen darin, »sich fur bri-
tifche Interessen aufzuopfern — weiß man das in Rußland
noch nicht?

Betrugsmanöver zum Schutz vor (l—ßooten.

Ein neues Manöver, um französische Schlssk VVV
deutschen U-Booten zu schützen, wird über Christmma be-
tannt. Der französische Konsularagent in Christiansand soll
im Begriff stehen, eine französische Seglerflotte von
50 Segelschifsen zu taufen. Die Schiffe» deren»Tonne·n-
gehalt ungefähr 160 000 Tonnen beträgt, sind grgßtenteils
Barkschiffe von 8000 Tonnen und 10 bis 15 Jahre alt.
Sie gehören einer einzigen Reederei in Nantes«; die Kauf-
summe beträgt 16 Millionen Sirenen. Nach einer Lesart
sollen die Schiffe unter norwegischer Flagge fahren, nach
anderer. die .Morgenbladet« wiedergibt. unter der Flagge

eines „neutralen Staates-, ver
englischein Schutze steht !« « » »

»Morgenbiadet« teil-i leider nicht mit, welcher neu-
trale Staat sich soweit als Vasall England-Frankreichs
bekennt, daß er unter ihrem Schutz steht. Bei dem ganzen
Plane handelt es sich oüeubar Darum, vermittelst eines
unsauberen Knisses die französischen Schiffe als „ueuteal“
Durchaufchmuggeln. Es ist nicht anzunehmen, daß »die nor-
wegifche Regierung zu derartigen Machenschaften ihre Zu-
stimmung gibt, noch viel weniger, daß« die Kriegspartei«
um deren Schädigung es sich handelt, iich derart tauschen
lassen wird.

unter transomchem Oder
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Hniierihanil‘cbe fragen, deutsche Hntwort.
Berlin, 13. April.

Wiederholen wir fix; die Borgeschichte: Die amerika-
nische Regierung richtete an die deutsche nacheinander vier
Noten: am 30. und 31. März, am 4. und 5. April. Man
verlangte in Washington erschöpfenden Ausschluß über den
Untergang von fünf Dampfern —- vier englischen und
einem französischen — um festzustellen, ob Deutschland sein
Versprechen, Personendampfer nicht ohne Warnung zu ver-
senken, gehalten oder mißachtet habe. Deutschland ant-
wortete —— offen wie immer, erschöpfend wie erbeten-
Drei Dampfer sind erst nach erfolgter Warnung und nach-
dem die Besatzung die Rettungsboote bestiegeu hatte uan
weggerudert war, versenkt-. Bei einem vierten reichen die von
feindlicher Seite gemachten Angaben nicht aus, um einwand-
freie Feststellungen zu machen; die amerikanische Regierung
wird darum um ergänzende Mitteilungen ersucht. Nicht
anders liegt es bei dem viel besprochenen französischen
Kanaldampfer ,,Sussex«. Es sind unserer Admiralität
keine genauen Angaben über Ort, Zeit und Begleit-
nmstände der Versenkung gegeben, noch ist bisher ein Büs-
des Schiffes eingereicht worden. Die Leitung unserer
Marine mußte darum die Untersuchung auf alle Unter--
nehniungen ausdehnen, die an dem in Frage kommenden
Tage —- dein 24-. März —- im Kanal überhaupt statt-
gefunden haben. Hierbei wurde festgestellt, daß zu dieser
Seit ein Fahrzeug versenkt wurde, das man für ein Kriegs-
schifi gehalten hat, weil es in Farbe und Bauart wie ein solches
aussah. Die besonders starke Explosion läßt außerdem
mit Sicherheit darauf schließen, daß an Bord große Mu-
nitionsmengen vorhanden waren. Dieses Schiff scheint
aber nicht der ,,Sussex« gewesen zu sein. Denn eine
von dem U-Boot-Kommandaiiten angefertigte Skizze des
versenkten Schiffes entspricht nicht dem Bilde des Dampfers
das eine englische Zeitung, ,,Dailv Graphic« am 27. März
in photographischer Wiedergabe brachte. Demnach ist die
Beschädigung des ,,Sussex« auf eine andere Ursache als
auf den Angrisf eines deutschen U-Bootes zurückzuführen

Kurz, knapp und kkar ist diese Antwort. Warten wir
nun ab, was die amerikanische Regierung noch zu sagen hat.
 

 
Volhs— und Kriege-wirtschan

Eine eordnete Verteilung der Teigwaren soll
Mich ein U ereinkommen der Reichsgetreidestclle mit dem
Verband deutscher Teigwarenfabrikanten herbeigeführt werden«
Jn der bezüglichen halbamtlichen Mitteilung wird die Not-
wendigkeit der Überlassung sämtlicher Erzeugnisse der Zeig:
warenbetriebe an die Reichsgetreidestelle auf mnfcmgreiche.
durchaus unbegründete Angstkäufe von Zwischenhändlern und
Verbrauchern zurückgeführt. Die Reichsgetreidestelle wir-d
ihrerseits die Teigivaren ausschließlich an die Komnmnalveri
bände weiterleiten und zwar unter Berücksichtigung der Kopf-
zahl der Bevölkerung und der besonderen Verhältnise dei·
zu versorgenden Bezirke· Durch dieses Verteilungsversahrori
wird für eine allseitige gerechte Teigwarenzuweisung Gewähr
geleistet, was in erster Linie der minderbemittelten Bevölke-
rung zugute kommen wird.

Neue Bestimmungen über Kartoffelvcrfütteviing.
Zunächst bis zum 15. Mai hat der Bundesrat angeordnet
daß Kartoffelbesitzer insgesamt nicht mehr Kartoffeln ver-
füttern dürfen, als auf ihren Viehstand bis zu diesem Tage
nach folgenden Sätzen entfällt: a) an Pferde höchstens
10 Pfund, an Zugkühe höchstens öPfutid, an Zugochsen höchstens
7 Pfund, an Schweine höchstens 2 Pfund Kartoffeln tagbichz
b) oder statt dessen an Erzeugnissen der Kartoffeltrocknerei
ein Viertel der vorstehenden Sätze. Insoweit Kartoseln oder
Kartoffeltrockenprodukte bisher an die einzelnen Tiergattmigen
nicht verfüttert sind, darf dies auch in Zukunft nicht ge-
schehen. — Für Kartoffelstärke und Kartoffelstärkes
mehl iift ein vollständiges Verfütterungsverbot erlassen
Zuwiderhandlungen sind mit Strafen bedroht.

Die Verpflichtung zur Ablieferung von Kartoffel-
Troekenprodnkten ist vom Bundesrat auf diejenigen
Vorräte erweitert worden, die bisher für die eigene Wert-
schast zurückbehalten werden durften. Lediglich diejenigen
Mengen sollen zurückgehalten werden dürfen, die der Trockne-r
bis zum 15. Juli nach dem oben erwähnten Maßstab ver-
füttern dürfte und Die die sogenannten Selbstversorgar bis
zum 15. August bei einem Satze von ein Kilogramm für Den
Kopf und Monat brauchen.

‚ Die Reichsbranutweinstelle. Der Bundesrat hat die
Errichtung einer besonderen Behörde zur Regelung des Ver-
kehrs mit Branntwein beschlossen. Der neuen »Reichsbranut-
weinstelle« wird ein »Beirat« zur Seite stehen, während die
Bewirtschaftung des gesamten Branntweins der Spiritus-
Zentrale übertragen ist. Die Absatzbeschränkung betrifft ver-
steuerten und unversteuerten Branntwein. Ausnahmen sind
unterchanderem für Kognak sowie für gewisse Kleinbrennereien
gema t.

Die Einführung von Ledcrkarten zurVerteilung der
jetzt etwas größer gewordenen Bestände an Schuhledei un
die Schuhmacher ist geplant. Eine Zentrallederstelle soll die
Versorgung der Zivilbevölkerung mit Schuhwerk sicherstelteir
Die Lederkarteii werden nach Maßgabe der in den Schuh-
macherbetrieben beschäftigten Gesellen ausgegeben.

 



Aus-Schuster und den«- Greuzgebieteir
Altheide. Vom Bade. Außer zahlreichen anderen Gästen ift

ber türkische Generalstabshauptinann Abdul Medschid zur Kur hier ein-
getroffen Das« Kurtheater geht seiner Fertigstellung entgegen und
wird Ende Mai eröffnet werben. Die Leitung übernimmt Oskar Will
aus Breslan.

Bauer-with Frohes Ereignis im Schweineftall. Beim
Anbauer Rippa in Eiglau hat eine Zuchtrange 20 junge Schweine
geworfen, bie jetzt 5 Wochen alt sind. 12 sind von dem Mutter-
schwein ernährt worden, und die anderen 8 finb mit der Gummiflasche
aufgezogen und munter erhalten werben. Ein Paar junge
Schweine kosten jetzt 80 bis 100 Mark, und dürfte daher diese etwas
mühsame Arbeit guten Lohn abwerfen.

Breslau. Die Erhöhung der Einkommensteuerzuschläge
ans 213 Prozent ist nunmehr beschlossene Tatsache, nachdem die Stadt-
verordneten die Steuervorschläge des Ausschusses einstimmig gutgeheißen
und den Haushaltsplan für 1916 genehmigt haben.

Beutheu OS. Schlachtviehmarkt. Die Abhaltung von
Schlachtviehmärkten soll bis auf weiteres eingestellt werben, weil die
Verteilung des Schlachtviehes fortan durch den Schlesischen Viehhandels-
verband in Breslau erfolgt. — Unglücksfall. Jn Karf ist das Zjährige
Mädchen Grete Dera von der Straßenbahn erfaßt unb zii Boden ge-
schleudert worden. Durch den Sturz erlitt das Mädchen einen doppel-
ten Schädelbruch und zwei erhebliche Kopfverletzuiigeii. An ihrem Auf-
kommen wird gezweifelt. —- Die niedrigsten Steuern im Industrie-
bezirk werden in unserer Stadt erhoben. Die Stadtverordueten haben keine
Steuererhöhung befchloffen. Es kommen die seit Jahren bestehenden
Sätze auch für 1916 zur Erhebung, wobei bemerkt werden muß, daß
Beuthen mit 195 °/o Zuschlag zur Staatseinkommensteuer den niedrigften
Satz im ganzen Jndustriebezirk erhebt.

Deutsch Warteiiberg. Angefochtene Stadtverordneten-
wähl. Die Stadtverordiieten hatten das Mandat eines neugewählten
Stadtverordneten wegen dessen Vorstrafeii für ungültig erklärt. Auf
die Klage des Betreffenden vor dem Bezirksausschuß erklärte dieser
die Wahl für gültig, weil die Strafen keine gesetzliche Handhabe boten,
den Betreffenden vom Amt eines Stadtverordneten auszuschließen Die
Stadtverordneteiiversamnilung hat nunmehr beschlossen, bei dem Ober-
verwaltuiigsgericht Berufung eiiizulegen.

Freystadt. Vermächtnis. Die Großfirma C. A. Schroeter
hat unserer Stadt die Summe von 30000 Mark vermacht, und zwar
sollen die Zinsen von 20000 Mark für hiesige Kriegswaisen verwandt
werben. Für den Rest von 10000 Mark wird eine Kleinkinderschule
erbaut werben. --— Ertruiiken. Der Schiffer Franz Warziniak aus
Költsch ist bei Ausübung seines Berufs während der Fahrt in die
Oder gefallen unb hat seinen Tod gefunden.

Friedebcrg n. Qu. Papiersammelwoche. Die vom Vater-
ländischen Frauenverein veranstaltete Papiersamnielwoche hat 6744
Rilogramm Altpapier usw. ergeben, wofür ein Erlös von 683,40 M.
erzielt wurde.

Gleiwitz. Biehdiebstahl. Beim Bauergutsbesitzer Johann
Cinpka in Richtersdorf wurde ein Einbruch verübt und von dcn un-
bekanten Dieben 2 Schweine, 2 Ziegen und mehrere Enten gestohlen,
die am Tatorte sofort abgeschlachtet unb auf einem Wagen davonge-
führt warben. — Der letzte Schweinemarkt war mittelmäßig be-
schickt. Der gesamte Auftrieb belief sich auf 500 Tiere, von denen
330 Staufer fanben. Von den vorhandenen 200 Mittelschweiiien wurden .
120 zum Preise von 80 bis 180 Mark pro Stück, von den vorhan-
denen 300 Ferkeln 210 Stück zum Preise von 28 bis 70 Mark ver-
kauft. Mast- und Zuchtschweine fehlten. — Ein Einbruch ivuide bei
dein Hauptlehrer in Preisin verübt und von den unbekannten Dieben
eine große Menge Wäsche und Kleidungsstücke, sowie Lebensmittel
nnd ferner viel Geflügel, das an Ort und Stelle sofort abgeschlachtet
wurde, im Gesanitweite von über 600 M. gestohlen. Zur Fortschaf-
sung der Diebes-deute stählen die Einbrecher noch den Postpaketwagen.
—- Eine Ueberraschung Auf der Randenerstraße hierfelbft ver-
starb eine sllimofeuernpfiingerin, ber man in Anbetracht ihrer ärmlichen
Verhältnisse das größte Mitleid entgegengebracht hatte. Man war
aber nicht wenig erstaunt, als man in bem Besitz der Verstorbenen
noch ein Vermögen von 860 Mark in Gold entdeckte. Das Geld wurde
von der städtischeii Armenverwaltung mit Beschlag belegt.

Goldberg. Von der Gasanftalt. Die Stadtverordneten
haben beschlossen, einen zweiten Gasoiiieter bei der städtischen Gasan-
stalt aufzustellen, weil der bisherige Gasoineter nicht mehr ausreicht.

Görlih. Zigeunerplage. Jn einem Orte der Oberlausitz
kamen zu zwei Frauen, deren Mütter und Schwiegermütter an Magen-
krebs gestorben waren, zwei Zigeunerinnen, die sich erboten, die Krebs-
krankheit durch Versprechen aus der Familie zu bannen. Zu diesem
Zweck aber müsse man ihnen sämtliches Geld der Familie auf einige
Stunden überlassen Die Zahl 7 sollte dabei eine große Rolle spielen.
Die Gesamtbarschaft der Frauen, die den Zigeuneriiinen ausgehändigt
Narbe, betrug 731 Mark. Die Zigeunerinnen verschwanden, und nie-
mals fah man sie wieder. —- Selbstmord. Jn der Nähe der Ober-
Kiesdorfer Ziegelei wurde der Bahnarbeiter Mielfch, der wegen kleiner
Verfehlungen von der Bahnverwaltung entlassen worden war, als
Leiche aufgefunden. Er hatte sich mit einem Rasiermesser die Kehle und
die Pulsadern durchschnitten. — Sturz von der Leiter. Der Schloffer-
lehrling Schöps stürzte bei Abnahme eines Firmenschildes von der
Leiter auf den Bürgersteig Er erlitt einen schweren Schädelbruch und
eine Gehirnerschüttung, so daß er alsbald nach dem Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Sein Zustand ist hoffnungslos.

Gottcsberg. Drillinge, und zwar drei muntere Mädchen,
wärden dem Berghauer Paul Schiller, Alte Bahnhofstraße 2, hierfelbft

oren.
Groß-Strehlitz. Nach Polen. Rechtsanwalt Start Reumaiin

von hier, gegenwärtig OfsiziersStellvertreter im Heeresdienst, ist zum
Bürgermeister von Skieriioviee (Rufsisch-Polen) berufen worden.

Grottkau. Viehmarkt. Der am 11. b. M. hier abgehaltene
Biehmarkt war nur mit Schwarzvieh beschickt. Der Auftrieb bestand
zunächst in etwa 500 Läufers und Jungschweinen. Für das Stück
zungschweine wurden 90—130 Mark, für das Paar Läufer 100 bis
140 Mark gezahlt, doch konnten zu diesen hohen Preisen nicht alle ver-·
tauft werben; bie Händler mußten einen Teil wieder mit nach Hause
nehmen. Dagegen wurden sämtliche Ferkel, von denen etwa 200 zur
Stelle waren, zum Preise von 75——95 Mark für das Paar aufgekaiist.

Hindeuburg. Ein Lebenszeichen nach 20 Monaten. Kurz
nach Beginn der ersten Kämpfe gegen die Russen wurde der Schmiede-
ineister Theodor Petrowski aus Hindenburg als vermißt gemeldet.
Jetzt erhielten seine Angehörigen ein Lebenszeichen von ihm. Er be-
inbet sich in russifcher Gefangenschaft und es geht ihm, wie er nun
schreibt, gut. — Eine unglückliche Verlobung. Eine Kutscher-
frau wurde darüber ärgerlich, daß ihr Sohn ohne Wissen unb Willeii
sich verlobt habe. Sie schrieb deshalb an die Braut des Sohnes einen
Brief, in welchem sie dem Mädchen die allergröblichsten Vorhaltungen
machte und die Verlobung, weil sie ohne Zustimmung der Eltern erfolgt
war, als eine »Fetkel-Verlobuiig« bezeichnete. Das Mädchen stellte
gegen die zukünftige Schwiegermutter Strafantrag. Diese wurde vom
Pindenburger Schöffeiigericht trotz ihrer bisherigen Unbescholtenheit zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

thcrswerdm Einbruch· Jii Geierswalde waren drei Bur-
schen in die Besitzung des als wohlhabend bekannten Gutsbesitzers 

Schutze eingedrungen, uui einen Einbruch zu verüben. Die Wirtin
des Besitzers trat den Eindriuglingeii mit vorgehaltener Lampe ent-
gegen und fragte sie, was sie vorhätten. Inzwischen war anch Schulze
herbeigekommen, und nun gab einer der Einbrecher einen Schuß ab,
worauf Schnlze niederstürzte und tot aufgehoben wurde. Es bestehen
nun zwei Lesarten; nach der einen ist Schulze erschaffen worden, nach
der anderen Annahme ist der Mann derartig erschrocken, daß er am
Herzschlage verschieden ist. Die Täter sind verhaftet worden.

Kam-with Folgen des Grubenabbaues. Kattowitz hat
auch sein Bau-Kurio·«"um, einen schiefen Schornstein, und zwar in der
Ziegelei von Grünfeld. Wenn man den Schornstein sieht, bleibt man
unwillkürlich stehen, um auf den sofortigen Zusammenbrnch zu warten,
aber er bleibt stehen, aber auch nur, weil er gleich beim Bau mit eisernen
Ringen gebunden wurde. Die Ursache seines Senkens ist in dem
Grubenabbau zu finden.

Kosel. Erzpriester Joseph KudzielkasRokitsch s. »Am
10. April starb nach kurzer Krankheit Jubilarpriester, Ehreiierzpriefter
Joseph Kudzielka, Pfarrer in Rokitsch, im 76. Lebensjahre. —- 750 an.
geftohlen. Am hiesigen Viehmarkt verkaufte ein Bauer aus Lenkau
eine Kuh für 750 M. Der gesamte Erlös wurde ihm von Taschen-
dieben entwendet.

Labaud. Tod aus den Schienen. Einen unheimlichen Fund
machte der Bahnwärter der Blockstation Laband. Auf dem Bahnkörper
des Personenzuggleises der Strecke Gleiwih—Kandrzin fand er auf seinem
Strecken-Revisionsgange die Leiche einer jungen Frauensperson, deren
Körper buchstäblich zerstückelt war, während die einzelnen Teile
eine kurze Strecke vom Zuge mit fortgeschleift worden waren. Die
einzelnen Teile des zur Unkenntlichkeit zerrissenen Leichnams wurden
zufammengelegt. Die Person ist etwa 55 bis 58 Jahre alt. Auf einen!
vorgefundenen Tafchentuch ist ber Name »Bleicher« eingestickt und auf
einem anderen Taschentuch die Buchstaben M. B. vorhanden.

Laubain Theaterskandal. Bei der Ausführung von Sicher-
niaiiiis »Heimat« kam es hier zu einem Skaiidal. Während der Auf-
führung sprang plötzlich eine Schauspielerin vor die Rampe und er-
klärte, nicht weiter spielen zu wollen, da ihrer Kollegin von einem
Schauspieler, dem Bräutigam der Tochter der Frau Direktorin, eine
Ohrfeige versetzt worden sei. Der Vorhang fiel, doch konnte das Spiel
noch mit Mühe und Not zu Ende geführt werben. Den beibenSchaa—
spielerincien war vor einigen Tagen gekündigt worden, da die Direktion
infolge des schlechten Geschäftsganges die Auslösung der Theatertruppe
beabsichtigt. — Unglücksfall. Der Baiiergutsbeßher Ernst Gerlach
aus Schlesisch-Haugsdors hatte mit noch einein Nachbar eine Fuhre
Kohlen in Lichtenau geholt. Beim Besteigen des Wagens fiel er von
diesem herab , so daß ihm der Wagen über Kopf, Arm und Beine
ging.
krankenhause transportiert.

 

 

1. ,Wer Vrotgetreide verfüttert-, Versändigt sieh
am Vaterlandel«

2. »Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Hafer, Mengkorn,.9)2isehfruoht, worin sich Hafer
befindet, oder Gerste verfüttert, verständige sieh
am Vaterlandel«  
 

Lieguitz. Gegen das Aufkausen von Eiern wendet sich
Landrat Freiherr von Salmuth Es ist nämlich die Wahrnehmung
gemacht worden, daß Händler an den Liegiiitzer Wochenmarktstagen
den Landwirten bis weit vor die Stadt entgegensahren und diesen bie
Eier in großen Mengen ablaufen, fo daß die Landwirte dann leer nach
der Stadt kamen. Da die Häiidler die aufgekauften Eier nach aus-
wärts verkaufen, gehen sie der Stadt Liegnitz verloren. Wird der au-
gegebene Mißstand nicht beseitigt, so droht der Landrat mit einein Eier-
ausfuhrverbot und strenger Bestrafung der Beteiligten

Liibeu. Fabrikbraiid. Jm Müller’schen Danipssägewerk, das
mit einer Parkettfabrik verbunden ist, entstand im Trockenraunie
der letzteren Feuer, das sich bald über das Fabrikgebäude verbreitete
und sich zur großen Feuersbrunst entwickelte. Das Gebäude und die
Maschinen, ferner große Mengen fertiger Waren, Parkettböden und
trockene Hölzer wurden vernichtet.

ORalluiitz. Der schlesische Helden-Kapitäii, Burggraf Ni-
kolaus zu Dohna, feierte auf feinem Schlosse in Mallmitz seinen 37.
Geburtstag Die Mallmitzer Bürgerschaft ließ es sich nicht nehmen,
den Jubeltag ihres geschätzteu Schloßherrn mitzuseiern. Noch zierte
die Häuser des Ortes der bunte Schmuck, der dein »Möwe«·lkom-
mandanten am Tage seiner Heimkehr dem herzlichen Dank für feine
Ruhmes-taten und die Grüße der auf ihren Grafen so stolzen Bürger-
schaft beredten Ausdruck gab. Am Geburtstage des Kapitäiis veran-
staltete die Kapelle des Ersatz-Bataillons vom 11. Landw.-Jnf.-Regt.
unter Leitung ihres Dirigenten W. Kiiippiiig ein ftinimungsvolles
Konzert vor bem gräflichen Palais. Dafür dankte der Gefeierte dein
Dirigenteii, indem er ihm ein Bild der ,-,Möwe«-Besatzung mit eigen-
händiger Unterschrift verlieh. Die verwundeten Krieger, die sich zur-
zeit im hiesigen Reserve-Lazarett befanden, überreichten dein Grafen ein
von ihnen selbst gefertigtes, gesticktes Kissen, dessen künstlerische Aus-
führung den Grafen sichtlich erfreute.

Mhskowitz. Diebftähle im Schlachthaus. Jin Schlacht-
haus sind mehrere Rinderviertel nach und nach verloren gegangen, bie
zumeist auswärtigen Fleischern gehörten. Als Diebe wurden jetzt
mehrere Fleischergeselleu ermittelt. Das Fleisch wurde in der Weise
an den Mann gebracht, daß der eine Fleischergeselle die gestohlene
Ware am Stande feiner Mutter verkaufte· Auch an einige Haushal-
tungen direkt wurde die gestohleiie Ware abgegeben. Der Erlös wurde
in flotter Gesellschaft verlebt. —- (Ein großer Einbruchsdiebstahl
ist auf dein hiesigen Güterbahnhof ausgeführt worden. Unmittelbar
darauf wurden sechs Personen hierfelbft festgenommen Weitere Ber-
haftungeii sind inzwischen in Slupna, Jmielin und anderen Orten er—
folgt. Es wurden Aiizüge, Zigaretten, Mehl usw. gestohlen, indem die
einzelnen Sendiingen beraubt warben. Einer der Diebe hatte ein be-
sonderes Pech. Er entnahm aus einer Sendung ein Jakett unb eine
Weste, die ihm zu groß waren. Auf die Frage seiner Mutter, woher
er die Sachen habe, gab er an, daß er sie in einein Kleidergeschäft in
der Pleßer Straße gekauft habe. Als die Mutter daraufhin bei dem
Kaufmann die Sachen eintauschen wollte, stellte der Kaufmann fest,
daß es sich um Kleidungsftücke handelte, welche ihm aus seiner letzten
Sendung gestohlen worden waren.

Reisfe. Der letzte Pferde- und Schwarzviehniarkt war
schwach beschickt; es wurden 190 Pferde und 700 Schweine aufgetrieben.
Das Hsferdegeschäft war infolge hoher Preise unb schlechten Materials
sehr flau. Die Schweinepreise erreichten eine derartige fabelhafte Höhe,
wie sie seit Bestehen des Neissers Marktes noch nicht zu verzeichnen
gewesen ist. Für die billigsten Ferkel, die vor einem Jahrzehnt pro
Paar mit 7,50 Mark bezahlt wurden, erzielten die Verkaufer Phan-
tasiepreise von 100 bis 120 Mark für das Paar.

Nikolai. Der Verbrecher im Schornstein Einer der be-
rüchtigtsten Einbrecher ivurde hier in der Person des schon mehrfach
mit Zuchthaus vorbestraften Arbeiters Korus verhaftet. Er hatte sich
in einen Schornstein versteckt und mußte aus demselben unter Anwen-
dung von Gewaltmaßregeln hervorgeholt werben.

Sllnfc'heinenb lebloä warbe ber ßebauernßwerte nach bem Rreiß— i zu überschreiten, damit die Einführung von Fleischkarten unterbleiben
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Oels. Berichüttet Arbeiter, die in der Sandgrube in Spalt-
li h beschäftigt waren, fanden eine über 60 Jahre alte Frau tot im Sande
vor. Die Frau, welche oft in der Sandgrube trotz Verbots angetroffen
wurde, pflegte nach einer gewissen Sorte Sand zu graben, den sie in
der Stadt verkaufte und den Erlös in Alkohol umsetzte Ohne Zweifel
ist sie beim Graben verschüttet worden.

Oppelm Einen plötzlichen Tod fand der Heizer des Fluß-
dampfers »Luise«. Als man ihn früh weckte, lag er tot in feiner
Kajüte Einen in derselben Kajüte übernachtenden anderen Mann fand
man bewußtlos auf, doch hatten Wiederbelebungsversuche Erfolg.
Vermutlich liegt Kohlenoxydgasvergiftung vor.

Pransuitz. Kram- und Biehmarkt. Auf dein am Donners-
tag abgehaltenen Viehmarkte waren zum Verkauf aufgetrieben: 3 Pferde,
34 Rinden 5 Kälber, 525 Schweine und Ferkel, ein Austrieb, wie er
so gering hier noch nie gewesen ist. Der Markt wurde glatt gewinnt,
trotz der hohen Preise. Besitzveränderung Das Weißsche
Gasthaus zum ,,Grünen Baume« hierfelbft ging durch Kauf für ben
Preis von 35000 Mark an ben Viehhändler Adolf Vogt aus Klein-
skrutfchen über. Die Uebernahme erfolgt ain 1. Juli d. J. — Lehrer
Karger, der vor dem Kriege an hiesiger katholischen Schule amtierte,
ist verwundet in französische Gefangenschaft geraten.

Ratibor. Todessturz eines Kindes. Aus dein Küchenfenster
der im 3. Stock gelegenen Wohnung des Werkmeisters Meißner in ber
Friedrichstraße stürzte das III-jährige Enkelkind des Genannten, Günter
Wroblik, in den Hof und war sofort tot. Der Vater des Kindes liegt
verwundet in einein hiesigen Lazarett. Die Mutter war nach Beinchen
gefahren. Das Kind blieb unter der Aufsicht der Großmutter Es
spielte mit einem vier Jahre alten Kinde. Als sich die Großmutter
für kurze Zeit entfernte, kletterte das Kind über die Ofenbank auf das
Fenster, öffnete dieses unb stürzte im nächsten Augenblick in den Hof.

Rotheuburg a. O. Jm Beruf verunglückt. Auf tra-
gische Weise ist in der Nähe der Station Beutniß der Eisenbahnschassuer
Paul Feige aus Glogau ums Leben gekommen. Der im Alter von
beinahe 61 Jahren stehende, allzeit pflichteisrige Mann, der sich noch
großer körperlicher Rüstigkeit erfreute, wurde beim Auseinauderkoppeln
zweier Wagen überfahren, wobei ihm beide Beine vollständig rein
Rumpfe getrennt warben. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Schwcidnitz. 1 Pfund Fleisch in der Woche. Der Magi-
strat veröffentlicht eine Bekanntmachung, nach welcher fortan der
Fleischverbrauch pro Woche und Kopf der Bevölkerung aus nurnoch
ein Pfund festgesetzt wirb. Dabei darf auf bestimmte Fleischsooten

- kein Anspruch erhoben werben. Der Magistrat richtet an die Einwohner-
schaft die dringende Aufsorderung, die angegebene Verbrauchsmenge nicht

kann. Es bleibt abzuwarten, ob das möglich sein wird.

Sprottaiu Festgenommeue Russen. Einige Holzhauer, die
iui hiesigen Stadtforst beschäftigt sind, bemerkten Rauch im Walde, nnd
als fie Ich der verdächtigen Stelle nahten, gewahrten sie drei Männer-
gestalten, die an einem sorglich geschützteu Feuer saßen und abkochten.
Sie entpuppten sich als Rassen unb folgten willig den Holzhauern
Die angestellte Leibes· und Rucksackunterfuchung förderte außer zahl-
reichen Lebensmitteln an Kaffee, Zucker, Kakao, Wurst, Speck auch eine Karte
von Deutschland, die aus einem Kursbuch von 1915 ftaminte, zutage.
Es stellte sich heraus, daß es zwei Unterofsiziere und ein Feldivebel
waren, die von Kottbus aus seit bereits zehn Tagen entwichen waren.

Waldeuburg. Berfchüttet. Auf der Melchiorgrube in
Dittersvach wurde der Häuer Franz Eßler verschüttet. Nach einer
Viertelstunde gelang es, an den Verschütteten heranzukommen; doch
konnte er nur noch als Leiche geborgen werben. —- Bürgermeifer
Dr. Peikert ist nach Sawiereze in Russisch · Polen als Bürgermeister
berufen warben. — Fleischkarte. Die Einführung einer Kreis-
sleischkarte ist hier grundsätzlich beschlossen worden. Die Karte sieht den
wöchentlichen Bezug von Schaf-,Rinds nnd Schweinesleisch vor nnd hat
Freizügigkeit im ganzen Streife. Aus den Kopf der Bevölkerung koni-

- nien jede Woche 850 Gramm Fleisch.

Weihwasser OL. Erstickt. In Lugknitz fand man den
Schärer Krafke im Hohlglashüttenwerke der Firma Ed. Urbainz durch
Gase betäubt am Ofen vor. Jm Muskauer Krankenhause ist der in
den 40 er Jahren stehende fleißige Arbeiter gestorben.

Wehlau. Bahneröffnung. Zum 1. Mai wird die Teils-kecke
Wohl«-Nathan der staatlichen Nebeubahulinie Wohlau—Maltsch a.
O. mit den Stationen Silein—Si‘reibel, Mondschütz und Nathan dem
öffentlichen Verkehr übergeben.

Kostschin. Kaum glaublich. Jn der Wohnung des am
S. in Sannit, einem Witwer, dem seine Tochter die Wirtschaft fährt,
erfchien ein fremder, nett gekleidete-: junger Mann und erklärte der nur
allein in ber Wohnung anwesenden Tochter, daß er sie zur Frau be-
gehre, weil er nur eine Frau vom Lande wünsche, und bat sie um ihr
Jawort. Die Tochter, der der junge Mann gefallen mochte, erklärte
sich ohne Umschweife zum Ehebündnis bereit. Um die Sache zu be-
schleunigen, bat der junge Mann um einen Bogen Papier, unt sofort
wegen des Taufscheines zu ichreiben. Da Papier nicht vorhanden war,
machte sich die heiratslustige Maid auf die Sorten, um solches aus dem et-
wa 1'12 Kilonieter entfernten Gasthaus in Sannik Hauland zu holen.
Als die ,,Glückliche« zurückgekehrt war, fanb sie ihren „8uiiinftigen“
nicht mehr vor. Mit ihm waren leiber auch 300 Mark verschwunden

Lodz. Wiederum sechs Banditen hingerichtet. Durch
ein feldgerichtliches Urteil iourden wiederum sechs Banditen ans der
Umgegend zum Tode verurteilt, weil sie Schußwaffen besessen und
diese zu Raubüberfällen auf Landeseinwohner bezw. zn Angriffen auf
Schutzleiite benutzt haben. An allen Personen wurde das Urteil durch
Erschießen vollstreikt. — Eine ganze Familie ermordet. Ju
Puchaszuw wurde die jüdische Familie Grüiiberg, bestehend ans vier
Personen, in der Nacht von Banditen ermordet. Eine Verwandte der
G. wurde schwer verlegt, ist aber aus den Händen ber Räuber
entwicheii. — Deutsche Straßenaufschriften Die deutschen Be-
hörden haben angeordnet, daß in den größten Städten die politischen
Straßenbeiieiinungen der Haupts und Verkehrsstraßen durch deutsche
Aufschrifteii ersetzt werben.

Warfrhau. Falsches deutsches Geld. Außer den falschen
ZweimarksDarlehnskassenscheinen tauchen auch falsche Einmark-Darlehus-
kassenscheiue auf unb sind schon vielfach in Zahlung gegeben warben.
Auch falsche Eiiimarkstücke, die aber sehr plump nachgemacht sind, äud
in Umlauf — Eine interessante Zählung haben die deutschen
Behörden in War-schau vornehmen lassen. Es wurde nämlich eine
Zähliing aller in Warschau vorhandenen Bettler vorgenommen nnd
festgestellt, daß hier insgeiamt 1800 gewerbsmäßige Bettler vorhanden
sind. Gegen die neue Damenmode, die weiten blöde,
nehmen auch die größeren Ateliers in RussischiPolen Stellung. Jn
einer Versammlung wurde einstimmig beschlossen, allen denjenigen
Kundiiinem die zu weite Röcke in Auftrag geben, solche nicht anzufertigen.
— Katholische unb evangelifche Gottesdieiiste finden jetzt ah-
wechseliid in den orthodoxen Kirchen RussischiPolens statt. — Gegen
das Banditentuni in Polen gehen die deutschen unb österreichi-
schen Behörden mit aller Strenge vor. So wurden wiederum im
General-Gouvernement Warschau b Personen zum Tode verurteikt und
das Urteil durch Erschießen voilftrectt.



In der Klemme.
Seitdem Präsident Wilson im Amt ist —- sein viertes

und vorläufig letztes Regierungsjahr hat im März einge-
'fetat —- hat ies eigentlich immer eine mexikanische Frage
gegeben. Ein ,,Geiieral« folgte dort dem andern in der
iLeituug der Republik, ein Biirgerkrieg löste den andern ab,
. immer. ein Unizufriedener übrigblieb, der mit den
sgleichen Mitteln wie fein vom Schicksal gerade be-
gimftigter Nebenbiihler » zur Macht gelangen wollte,
und die als Betriebsmittel für das Geschäft der Re-
ivoiutiou unerläßlichen »Banden« ließen sich immer wieder
mal-blos zusammentrommeln, solange die Aussicht auf
Beute nicht erloschen war. Hatten die inneren Strei-
tigkeiten vorubergeheiid eimnal nachgelassen, dann
wurde von außen her in freundschaftlicher Weise nachge-
äholfen, um das ‚arme Länd« nicht zur Ruhe kommen zu
lasse-i. Amerikäiiifche Kapitalisten pflegen jä nicht fonders
lich ängstlich zu fein in der Wahl ihrer Mittel, wenn es
fich« darum handelt» ihre finanziellen Jnteresfen gegen
Störungen und Widerstände aller Art sicherzustellen.
Hier lag ihnen offensichtlich daran, die Notwendigkeit eines
‘f » Eingreifens gegen den südlicheii Nachbar der
III-non zu schaffen, unh es ist ihnen, nach langen
vergeblichen anftrengungvelp schließlich doch gelungen,
eine regelrechte Expedition über die Grenze von
Texas auf die Beine zu bringen. Wilson hätte ge-
glaubt, durch Anerkennung des fiegreichen Generals
iCarranza als Präsidenten der Republik seine Beziehungen
zu Rente ohne Gewaltänwendung in Ordnung bringen
zu bonum «Aber auch dieser augenblickliche Gewalt-
.häber sollte sich nur kurze Zeit der Früchte feiner Waffen-
erfolge. iii Ruhe erfreuen: bald stand Villa, den er mit
landesüblichen Mitteln eben erst geduckt hatte, wieder gegen
ihn in Waffen, und „er war schlau genug, diesmal den
Schauplätz feiner Tätigkeit an hie anierikanifche Grenze
zu verlegen, um so zwischen Wilson unh Earränzä neue
Reibuugen zu. erzeugen, »die sich auch prompt eingestellt
-haben.» Amerikanifche Burger wurden verfolgt unh ge-
tatst-. ihr Eigentum wurde verwüstet, und überhaupt
so viel Unsicherheit wie möglich hervorgerufen, um
die Aufmerksamkeit des Wäshingtoner Käbinetts, die ja
näher ausschließlich durch den europäischen Weltkrieg
in Anspruch genommen zu fein schien, auf die mexi-
kanifchen Wirren hinzulenken Da Cärranza zunächst nicht
imstande und dann vielleicht nicht gewillt war, seinem
Gegner das Handwerk zu legen, mußte schließlich Präsident
Wilson sich in das inermeidliche fügen. Er traf ein
«L«lbko«mmen«»« mit dem Herrn von Mexiko, das ihn er-
mächtigte, eine Sträfexpedition gegen Villä äuszufenden;
dafur verpflichtete er sich, seine Leute sofort wieder zurück-
zubeordern, sowie sie ihre Aufgabe gelöst hätten. Damit
war der Stein ins Rollen gekommen, unh ein paar
tausend amerikanische Buiidestrupven überfchritteii die
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selber es iii ihnen ,,oruven« nicht gut gegangen. Ban
wär überall und nirgends zu finden, seine Banden ließen sich
nicht greifen, und wo es zu Zufammenftößen kam, gab es
b»lutige Kopfe, die durchaus nicht nur auf mexikanischer
Seite anzutreffen waren. Man ließ die Soldaten des
herrn Wilson möglichst weit ins Land hinein, um sie
mehr und mehr von ihrer Berpfleguugsbasis fortzuziehen,
schlangelte sich dann in ihren Rücken, unterbrach die Ver-
bindungen nach der Heimat und was dieser Mittelchen eines
oewährten Guerillakrieges mehr sind. Zuletzt gelang es
iogar eine amerikaniiche Kavallerie - Abteilung in
einen regelrechten Hinterhalt zu locken, wo sie,
am sich ihrer Haut zu» ‚wehren, auf das mexikänifche
,Volk« zu schießen genotigt war. Nun muß natürlich
General Cärranza zum Schutze eben dieses Volkes ein-
ehreiteiu er inuß denvAmerikanern abwinken, auf daß sie
schleunigst wieder dahin verschwinden, woher fie gekommen,
unh er kann zusehen, wie er vor Villa bestehen wird, der
iie wirksamste Waffe gegen ihn in die Händ bekommen
hat: daß er ‚eine ‚fremhe Armee ins Land hineingelasfen
gut. Wer weiß, wie lange es dauern mag, dann sitzt Herr

T Billa äufideni mexikanifchen Präsidentenftuhl und kann in
der amerikaiiischen Bundeshauptstadt anfragen, ob man
geneigt fei, ihn als das rechtmäßige Haupt des ,,befreun-
beten“ Nächbarstiiates anzuerkennen.

Aber auch fur Herrn Wilson kann der vorzeitige Ab-
bruch der mexikanifchen Strafexpedition, mit dem allem
llnfcheine nach ernstlich zu rechnen ift. recht unbequeme
Folgen haben. Er hatte sich zwar lange genug gegen dieses
Unternehmen gestraubt, weil er, der Vorkämpfer für
Neufchlichkeit und ewigen Frieden, der alten Welt kein
chlechtes Beispiel sur die Beilegung von Grenzstreitig-
Zeiten geben wollte. Die Verhältnisse waren aber auch
iier stärker als der gute Wille eines einzelnen, und so
iiel man darüber vernahm, ist es auch keinem Menschen
n Amerika eingefallen, den Präsidenten eines schnöden
Eriedensbruches zu zeiheu, weil er schließlich unleidlich
iewordenen Zuständen mit dem Schwert ein Ende bereiten
vollte. Aber nun will er vor Schwierigkeiten zurück-
oeichen, die jeder Kenner des Landes, mit dem er dies-
näl zu tun hatte, vorausgesehen hat. Das kann nicht
ihne Nückivirkung auf sein persönliches und politisches
lnfehen bleiben, das er in dem bald einsetzenden Wähl-
eldzuge gegen starke und skrupellose Feinde zu verteidigen
Haben wird. Herr Wilson sieht sich also in einer fcheußs
ichen Klemme — nur weil es dem bösen Nachbar so ge-
Zillen hat. »Sollte er aus dieser Erfahrung nicht auch für
ie »Beu»rteilung anderer, ihm etwas ferner liegenden
terbältnisse einige Belehrung schöpfen türmen?

" Tapferkeit.

 

Huf ßorcbpol‘ten.
(Bon einem unserer Mitarbeiter im Feldes

Jn den Rokitno-Sümpfen.

Es war das aufreaendste Erlebnis meiner bisheriger
Jch hatte mich freiwillig

gemeldet und sollte eine bestiniinti
Straße durch den Wald beobachten. Jch war wohl dei

Laufbahn als Kriegsioldat . . .
als Horchvoften

«Vordersie auf unserem Gefechtsabichnitt. ·  

Ei

‚über Posten war auf einer dünnen Ländzuiige ein«
gerichtet, die iich hier zwischen den Bäumen vielleicht
funfzig Meter iu»deu Sumpf hinein vorschiebt. Das Erd-
tetch warmerkwurdigerweife leidlich fest; an der Spitzt
lag ein ziemlich trockenes, altes ruffifches Schützeiiiocki
Dort war der Posten, wo ich, noch im Dunklen, meinen
Vordermann, einen Gefreiten, abgelöst hatte. Hinter mit
lag ern Doppelpostenx meine Aufgabe war, die Straße zu
beobachten, die man von meinem Platz aus gut einsehen
konnte» Der. Feind lag irgendwo an dem Waldweg vor
nur; wie weit, wußten wir einstweilen nicht. Unteroffiztet
MUUFV hatte mir gesagt, daß er in der Morgendämmerung
zu mir kommen wolle, um sich mit mir auf der Straße
vorwärtszufchleichen

Jn größerer Entfernung hörte man unsere Artillerie
in regelmäßigen Pausen eine Gruppe schießen, und dann
den Feind antworten. Um so unheimlicher war die Toten-
fälle rings um uns. Kein Stampfen von Rossen, kein
Brüllen von Rinden-, kein Hundegebell, wie sonst des
Nachts auf dein Lände.

Rechts von mir hatte Feuerschein über den Bäumen ge-
ftanhen: and auch letzt quoll an derselben Stelle noch
eine Rauchwolte empor. Das Herrenhäus, das die
Sinnen hart in Brand gesteckt hatten, brannte also noch
immer. Ebenso stieg hinter mir nach wie vor weißer
Qualm aus der Brandstätte einer Scheune, die demselben
Schicksal verfallen war. Verbranutes Getreide fchwiilt
8mm. Jcki beobachtete das bereits erwähnte, nicht ver-
brannte Dorf links der Straße durch meinen Görz. Die
Flugel der Wiudiuühle bewegten fich. Signale? Wohl
ausgeschlossenl Denn ich wußte, das Dorf war leer. Jn
der Tini Die Flügel waren wohl nur lose geworden, und
fchtvinikten nun, je nachdem Umfetzen des Windes, regellos
und wie betrunken bald nach rechts, bald nach links. Es
war etwas Gespenstifches in dieser Bewegung. Sonst
mchts Beionderes.

» »Ich machte es mir bequem; war sogar etwas leicht-
smnig Den Becher mit kaltem Käf-fee stellte ich mir zur
Seite auf den Rand des Schützenlochs und nahm mir,
gegen hie Vorschrift, eine alte Zeitung vor. Die Straße
vor mir behielt ich dabei im Auge. Da höre ich. noch
ziemlich entfernt hinter mir, Pferdegetrappel. Aus unserer
Richtung also. Jch denke: Müller kommt. Aber warum
mag er wohl reiten, statt vorsichtig zu Fuß zu gehen?
Na, schließlich wird es hier doch wohl nicht so gefährlich
fein, wie es zunächst den Anschein hatte. Dann ist’s wieder
ftill. Jch sage mir: jetzt ist er beim Doppelpoften. Und
sehe wieder abwechselnd in die Zeitung und nach der
Straße-. _ _

Dä, abermals Pferdegetrappel. Diesmal dicht hinter
mir. Jch drehe mich um, und habe das Gefühl, daß mein
Hirn erstarrt. Am Eingang der Landzunge halten zwei
Doiifche Kofäkeii. Sie sprechen miteinander. Fürchterliche
Kerls, zwei Riesen, alte Leute, auf kleinen Pferden, mit
großen Bärten. Und ich kleiner Kerl, den sie kaum
hättennehmen wollen, bin abgeschnitten! Man spricht
geringschätzig von den Kofäken in der Heimat, ich habe es
gerade in diesem Augenblick wieder gelefen. Aber wir
hier draußen wissen, daß zum mindesten hiefe ,,Donfkis«
sehr gefährliche Gegner finh. Sie find von unbändiger

Noch haben sie mich nicht bemerkt. _ Einen
Augenblick schießt mir der Gedanke durch den Rom, mich
still zu verhalten. Sind sie allein? Oder die Spitze einer
stärkeren Patrouille? Wie mögen sie mir nur in den Rücken
kommen? Angeblich ist die Straße vor mir der einzige
Weg weit und breit durch die Sümpfe.» Angeblich . . .
Wer kennt die Nebeiiweges Die Vorschriften führen
einen wilden Tanz in meinem Kopf auf. Darf ich ab-
warten und mich einstweilen ducken?

Da knistert meine Zeitung unter meinem Fuß. Jm
selben Augenblick fällt mein Becher vom Rand des Schützen-
lochs.- Sie fehen herüber. Jch hebe ganz von selbst den
Kärabiner an die Backe und schieße. Das Pferd des ersten
macht einen kleinen Sprung zur Seite und der Reiter
fällt dann langsam aus dein Sattel. Der zweite stößt
einen wilden Schrei aus und reitet in langen Sätzen auf
mich los. Jn der Hand nur die gefürchtete, bleibeschlägene
Peitsche. All’ das ist das Werk eines Augenblicks Jch
schieße zum zweitenmal Gefehltl Jch fchieße zum dritten-
mal, nach meinem Gefühl, ehrlich gesagt, mit wackelndem
Gewehr. Da fällt auch er, zehn Meter vor mir. Der
Gaul springt noch einmal an unh bleibt hann fchnaubenh
ftehen. Jch kann mich nicht rühren. Meine Knie schlagen
aneinander, und ich starre nur immer geradeäus, ob neue
Feinde erscheinen. Und komme mir unendlich verlassen vor.

Der zuerst Gefallen-e ist« bereits itill. Der zweite aber
stöhnt in naher brüllenden, wilden Lauter-« Dann röchelt
er lange. Wie lange es gedauert, ist mir hinterdrein nicht
bewußt-. Doch _fehe ich immer wieder nach der Straße
hiniitblen Sie bleibt still, und auch hinter den beiden bleibt
es ' .

Dann taucht auf einmal Unterofiizier Müller auf.
Vorsichtig, mit zwei Beulen, unh mit fchußbereitem Kara-
biner kommt er seitwärts heran. Er war auf dem Wege
zu mir, als er die Schüsse hörte. Der erste Kofak ist
bereits tot, der zweite stirbt langsam. Halsschuß und
Briiftschuß · „ . » .

Jch werde abgelöst. Bei meiner Ruckkehr erklärt mir
der Rituneister, ich hätte meine Sache außerordentlich brav
gemacht. Der Dovpelvosten hinter mir wird bestraft,
weil er die beiden Reichen hat vorüber reiten lassen. Er
hat angeblich beobachten wollen, was die Patrouille vor-
hattc, ohneW herauf, daß die Kerls auf die Weise
mir. über den dals kommen mußten. Und heutehats mich
der Oberst Wich vor die graut gerufen. und mir er-
Hört. ich habe m meines Regimeiits würdig gezeigt unh
er werde mit feine Anerkennung für meine Tapferkeit noch
sum Ausdruck bannen! M. R. Mann.

  ; Bringt euer Gold zur Reichsbänll »

Volherlirieg in ((Iorten.
Spitznainen in Krieg- und Friedeiisz eiten.

Nicht fehr liebevoll gemeint sind die Spitznamen, die in.
hem gewaltigen Völkerringen, das wir durchleben, unsere
Feinde für uns ersonnen haben: hie Franzosen nennen uns-
.Boches«, und man hat über die Herkunft dieses Wortes
spältenlange Artikel geschrieben, ohne sie ganz aufklären zu
können; die Engländer aber sprechen vom deutschen Soldaten
nur als von »Fritz«, etwa wie die Franzoer jedes deutsche
Mädchen als ,,Gretchen« einführen. Wir haben während
des Krieges neue Spitznamen für unsere Gegner nicht er-
funden. wenigstens nicht solche, die allgemein bekannt ge-
worden sind; uns genügen vollauf die alten Spitznamen,
von denen die meisten „international' finh unh in der ganzen
Welt angewandt werben.

Eine beträchtliche Anzahl Spitznamen ist von den Leib-
speifen der Völker hergeleitet, und diese Namen find zum
Teil aus die lustige Person der älteren Bühnenstücke der ver-
fpotteteu Völker übertragen worden. Auf diese Weise sind
der Hanswurft der Deutschen, der Piclelhering der Holländero
der Jean Potäge (Suppenhännes) der Franzosen und der
Jäck Pudding der Eiigländer entstanden; die lustige Person
des italienischen Volkstheaters hieß zwar Policinello, aber-
man nannte sie fcherzweife auch Makkaroni, weil die Jtalieiier
als Makkaronieffer berühmt finh. Ein beliebter Spitznanie
für die Engläuder ist wohl ,,Beefeaters« (Rindfleifihesfer)»
Jm besonderen führen diesen Spitznamen die Leibgardisten — es
find hundertMann ——— hie imTower zuLondon in der Tracht des
16. Jahrhunderts Wachtdienstc tun. »Ihr Beeseäters werdet
euch doch nicht von Zwiebelesfern schlagen läsfenl« rief
Wellington 1813 in der Schlacht bei Vittoria feinen Truppen
au. Heute find Zwiebeleffer —- worunter die Franzosen zu
verstehen sind —- unh Rindfleischesfer die dicksten Freunde!
Der bekannteste Spitziiäme für die Eiigländer ist John Ball-:
dieser Sohn Bull, der in England selbst als Sinnbild natio-
naler Ehuraitertüchtigkeit gilt, tin Ausland hingegen die
herbe Schroffheit und lliigezogenheit des englischen Volkes
bezeichnet, ift ein stäiiiniiger, unterfehter, uierfchrötiger, stets
zuiu Boer fertiger komischer Kerl mit dreieckigem ahnt, roter
Weste, Lederhosen und dickem Stock. Der Name soll zuerst
von dein Schriftsteller Swift gebraucht worden fein.

Dem Sohn Bull uächgebildet ist »Bruder Jonathän«.
der fcherzhafte Spitznäme für die Nordänierikäner. Nach
einigen soll dieser Name von Jonathan Trunibull herrühren,
der zur Zeit des Revolutionstrieges Gouverneur von Con-
necticut war und sich wegen feiner Klugheit und Geistes-
gegenwart hie Achtung und Freundschaft Wafhiiigtons in
dein Grade erworben hatte, daß dieser nach einem ergebnis-
lofen Kriegsrat ausgerufen haben foll: »Wir müssen Bruder
Jonäthän zu Rate sieben!“ Es scheint jedoch, daß der Name
zuerst von den Engländern gebraucht wurde, vermutlich wegen
des häufige-n Bortominens dieses und anderer älttestäment-
licher Namen in Neuengland. »Uncle Sam«, die zweite
iiherzhafte Bezeichnung des anierikanifchen Volkes, ist ein
Spitzname, dessen Ursprung nicht nachweisbar ift; es ist mög-
lich, daß der Name aus einer witzigen Deutung des ,,U. S.
Am“, her Abkürzung für „United states of Amerika“, ent-
standen ift. Für die Jrländer ist in England der Spitznäme
Paddh üblich, eine Abkürzung von Pätrick. dem Namen des
Schutzheiligen Jrländs.

Unser eigener Spitziiame »Vetter Michel« oder »der
deutsche Michel«, ist schon über ein Jährtaufend alt. Michel
ist hier die volkstümliche Abkürzung des Namens Michael
und steht in keinem Zusammenhange mit dem altdeutfchen
Worte „michel“, d. i. start, groß. Wir dürfen aber trotzdem
auf den Namen stolz fein und brauchen uns feiner nicht zu
schämen. Er rührt wahrscheinlich von dein Bilde des Erz-
engels Michael, das auf der uralten deutschen Reichs-kriegs-

fahne prangte, her. Früher bezeichnete man mit" hem
‚heutfchen Michel« gewöhnlich einen schwerfällig-gutmütigen,
etwas einfältigen Menschen, vielleicht auch, weil Michel einst
ein allgemein beliebter Vorname der Bauern war, weshalb

der deutsche Michel fast immer als etwas plumper, knorriger

Bauer abgebildet wich. « «

Seitdem der deutsche Michel aber»bewiesen»hat, wie er

dreinzuschlagen versteht, wird dieser Spitzname hochftens noch
von uns felbft gegen uns selbst angewendet, wenn »wir uns
in unwilligem Sinne gegenüber der Gleichgultigkeit in

nationalen Fragen äußern wollen . - ‑
 

 
Der Minenlerieg.

Von Otto Schulz. Oberst a. D.
Fast jeder Tagesberieht unserer Heeresleitung bringt

uns Mitteilungen über Minenfprengungen und Kämpfe um
Minentrichter. Der zurzeit so verbreitete Minenkrieg ge-
hört gleich« dem Säppenkrieg eigentlich zum Rüstzeug des
Festungskriegesz Das Bestreben, auch diesen durch Steige-
rung und Massierimg der Kampfniittel immer mehr abzu-
kurzen, machte die Wahrfcheinlichkeit eines Minenkrieges
von Jahr zu Jahr geringer, so daß man kaum noch mit
ihm rechnete.· Geradezu als eine Kuriosität wurde feine
Anwendung in den Kämpfen um die feldmäßigen Anlagen
von Richmond wahrend des nordämerikanifchen Sezessionss
krieges betrachtet.

Dieser Minenkrieg ist nun im gegenwärtigen Kriege
wieder zu Ehren gekommen und wird von beiden Seiten
in größtem Umfange geführt. Sein Nährboden ist der
Stellungskrieg Als die Nähe des Feindes unh die ver-
nichtende Kraft der Feuerwaffen das Vorwärtskommen
über das Geiechtsfeld nicht mehr aestättete. griff man zum
Simpenrrieg, indem man sich mir Bernmoungsgraven von
Jnfanteriestellung zu Jnfanteriestellung vorarbeitete. Als
dann das moderne Trommelfeuer fogar die Schützengräben
zerstörte und stellenweise einebnete und Händgränaten und
Wurfminen den Aufenthalt sowie das Vorgehen in ihnen
verhinderte oder doch sehr erfchwerte, eiitfchloß man sich
zum unterirdischen Vorgehen, und der Minenkrieg war
wieder auferstanden. .

Die Mine hat den Vorteil, daß sie weder durch Wurf-
minen und Händgränäteii erreichbar noch durch das furcht-
barste Feuer aus« schwersten Geschützen zerstörbär ist. Aber
ihr Bau ist schwierig und zeitraubend selbst in lockerem



föooen, noch viel mehr natürlich m sestem oder gar
felsigem. Der·Vorteil der rascheren Erdarbeit in lockerein
Boden wird oft wieder aufgewogen durch die Notwendig-
keit, das Einktürzen und Nachrollen des Erdreiches zu
verhindern. Je enger die Mine ist, um so schneller
schreitet die Arbeit vorwärts; aber um so schwerer ist die
ausgesclsachtete Erde fortzuschaffen, und um sosrüher wird
die Lust dermaßen verdorben, daß längerer Aufenthalt in
ihr unmöglich, mindestens gefahrvvll wird. Grund- und
Regenwasser erschweren gleichfalls oft die Arbeit· in
hohem Maße, zuweilen ersäufen sie eine Miiie gänzlich.

Je nach dem Gelände wird die Mine, nachdem durch
einen senkrechten oder schrägen Schacht die gewünschte
Tiefe erreicht ist, wagerecht oder mit Fall oder Steigerung
als Minenstollen vorgetrieben. Handelt es sich nicht
darum, lediglich von einer Jnfanteriestellung zur nächsten
eine schußsichere Verbindung herzustellen, sondern aus der
letzten möglich gewesenen Stellung zum Minenangrifs vor-
angehen, fo ist mit dem Feinde und seiner Gegenwirkung
zu rechnen. Die Entfernung bis zu seiner Stellung muß
genau errechnet unh hie Mine bis unter diese vorgetrieben
werden. Hier wird in ihrem Ende (Kopf) eine starke
Sprengladiing angebracht und gut verdämmt, damit sie
nicht —- in der Richtung des schwächsten Widerstandes -—
nach rückwärts wirft, aiisbläst, unh hanu mittels elektrischer
Leitung gesprengr Die Ladung wirft besonders nach oben,
da hier die verhältnismäßig dünne —- durch feindliche
Gräben ausgehöhlte — Erddecke weniger Widerstand leistet,
als der feste Boden unter und seitwärts der Mine. Die
seindliche Stellung über ihr, Erdmassen,« Kriegsniaterial
und Menschen werden in die Luft geschleudert und es ent-
steht ein großes Loch, ein »Erdtrichter«.

Die an der Sprengstelle gewesenen Truvpen sind ver-
nichtet oderdoch schwer verletzt, die in der Nachbarschaft
befindlichen zum großen Teil verschüttet oder betäubt oder
verwundet, und der Zusammenhang des Trichters mit dein
feindliclxen Grabensvftem unterbrochen Die eigene Jn-
fanterie liegt deshalb aus der Lauer und stürzt sofort nach
der Sprengung vor, um den Sprengtrichter zu besehen und
zu einer neuen Sellung auszubauen. Sie kann dies um
so leichter, als sie genau den Augenblick der Sprengung
weiß und die eigene, ebenfalls verstäiidigte Artillerie durch
Sperrfeuer das Heraneilen feindlicher Unterstützung an
die Sprengstelle verhindern wird.

Die Hauptwasfe gegen die Aiigriffsmine ist die Gegen-
mine. Glaubt der Verteidiger, daß gegen ihn eine Mine
gebaut wird, so baut er seine Gegeuniiue möglichst unter
oder dicht neben die feindliche, ladet sie, wenn er mit der
feindlichen auf gleiche Höhe gelangt ist, und kommt dem
Angreifer in der Sprengung zuvor. Er braucht dazu keine
so starke Ladung wie zur Sprengung eines Trichters, da
es ihm nur darauf ankommt, durch die Sprengung die
gegiierische Mine einzudrücken, zu auetschen (Quetschmine).

Das Arbeiten an der Mine ist durch das Erdreich
hindurch zu hören, je nach der Festigkeit des Bodens auf
10 bis 50 Meter. Die Mannsehasten müssen deshalb oft
mit der Arbeit innehalten und horchen, ob der Feind nicht
mit der gleichen unheimlichen Tätigkeit beschäftigt ist, wie
sie. In hohem Maße aiisreaend ist es. wenn sie das

Harten und Schaufeln des Feindes vernehmen und der
Wettkrieg beginnt, wer von beiden seine Mine zuerst
vollendet und den anderen durch Sprengung vernichtet.

Wenn nun auch die Minenarbeit durch die feindliche
Feuerwirkung nicht gestört wird, so ist sie doch außer-
ordentlich mühselig, befchwerlich und nicht nur durch Un-
Tageja tsondern auch durch die Tätigkeit des Feindes ge-
a r e
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regeln und aller Mühe können uns die Engländer auch in
dirser Beziehng nicht aushuugerii Abgesehen von den
Lici--srungen unserer Verbündeten Osterreich und der Türkei,
wird bei uns in Deutschland sehr viel Tabak gebaut, und
dieser Anbau ist jetzt durch den Krieg noch in ganz be-
dentxsndem Maße vergrößert worden. Selbstverständlich ist
der Preis für Rohtabak sehr gestiegen und das hat unsere
Tebel-dauern veranlaßt, für das Jahr 1916 noch viel mehr
Ackerfläche für den Tabak vorzubereiten, als im vorigen
Jahr nnd dabei hatte das verflossene Jahr in Bezug auf
Masse eine Rekordernte. Die Tabakpflanzer, die sich früher
immer mit einem bescheidenen Verdienst begnügen mußten,
haben Ietzt gute Zeiten und es ist ihnen wohl
zu gönnen. daß sie diese ausnützen durch vermehrten Anbau.

Unsere Haupttabakländer sind weite Gebiete Süd-
deutschlands, besonders die Pfalz und Elsaß-Lothringen
und in Norddeutschland Sachsen, Pommern und der Teil der
Mark Brandenburg, der als Uckermark wegen seines
Tabaks in der ganzen Welt bekannt, wenn auch nicht gerade
berühmt war. Das Uckermärker Kraut ist vielfach ver-
spottet wordeu, aber, wenn es auch nicht mit Havanna in
Wettbewerb treten kann, so ist es doch besser als sein Ruf
und auch in Friedenszeiten ha»t schon mancher sogenannte
Kenner eine Havanna oder Sumatra geraucht, die zum
allergrößten Teil in der braven Uckermark gewachsen
war. Es ist nun»sehr erfreulich, daß in allen diesen
deutschen Tabakgebieten eine nachhaltige Arbeit ein-
gesetzt hat, um unseren Markt und vor allem unser
Heer mit dem nötigen Rauchkraut zu versorgen; die ein-
heimischeu Tabake werden ja auch immer besser, da die
Formen der Trocknung und Fermeiitierung immer voll- .
kommeiier werden.
 

 

Der Tal-Jan im Kriege.
Von Dr. L. Stadts.

Wie alle Nahrungs- und Genußmittel, hat auch her
Tabak in der letzten Zeit eine erhebliche Preissteigerung
erfahren, was ja leicht erklärlich ist, da die Zufuhr aus
den bedeutendsten und größten Tabakläiidern · zum großen
Teil abgeschnitten ist. Aus Havanna, Portorico, Brasilien,
überhaupt aus Amerika, dem ursprünglichen Heimatlande
des Tabaks, kommt nichts mehr zu uns und die Einführ aus
Ostindien, besonders Sumatra über Holland, ist auch ziemlich
stark eingeschränkt worden. Durch die Niederwerfung Serbiens
ist allerdings wieder eine Tabaksauelle erschlossen worden«
aus den Balkanländem und der Türkei, die besonders fur
die Zigarettenfabrikation sehr in Betracht kommt, gelangen
in neuester Zeit wieder ziemlich umfangreiche Sendungen
auf den deutschen Marti. Die Hauptklagen unserer Tabak- ·
fabriken gipfeln darin, daß ihnen vor allen Dingen die
feinen Deckblätter der guten und teuren Zigarren fehlen,
denn gerade der Havaima-, Brasil- und Sumatra-Tabak
wurde als Decktabak besonders geschätzt und da er fehlt,
sind gerade die teuren Zigarren von der Preiserhöhung
am meisten betroffen worden. _

Das ift vielleicht nicht angenehm,.aber weiter kein
Unglück. Schlimmer wäre es, wenn wir nicht mehr die
genügende Menge Tabak im Lande hatten und zwar
nicht für die Heimgebliebenen, sondern fur unsere
braven Krieger an der Front. Für die ist der Tabak
längst kein einfaches Genußmittel mehr, das man ent-
behren kann. sondern ein Bedürfnis, das ihnen nicht
fehlen darf. Den nervenzerrüttenden Erabenkrieg,
die furchtbarenStrapazen der Märsche, die Nässe und Kalte
und alle Unbilden der Witterung werden leichter ertragen,
solange es den Mannscksaften nicht an Tabak fehlt. Wenn
die Pfeife glüht und die Zigarre dampft, dann sind die
Leute fröhlich und guter Dinge selbst bei. den größten
Anstrengiingen, und daher kommt es« daß sie sogar lieber
das Ausbleibeii des Proviants verschmerzen können, als
das Fehlen des Tabaks. Tabak in jeder Form ist daher
auch die beliebteste, immer wieder mit großer Freude be-
grüßte Liebesgabe und er wird daher auch in ganz un-
glaublichen Quantitäten in Form von Rauchtabak, Zigarren
und Zigaretten an unsere Feldgrauen verschickt unh es
wäre in der Tat bedauerlich, wenn das nicht mehr mög-
lich wäre. · .

Das ist aber durchaus-nicht zu befürchten, trotz aller Maß-

Von freiiiiel und feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Mel·dunaen.]

Deutsche Kolonil‘ten verhungern in Rußland.
Stockholm, 17. April.

Die Petersburger Zeitung ,,Rußkoje Storno“ enthält
unter der Überschrift: »Unnüt-3e Leute« folgende Angabe-?

In Koftroua find 1600 deutsche Kolonisten angelangt.
Der Gouvernenr meldet, daß er fiir diese Leute keinen
Platz nnd keine Nahrung habe und sich weigere, sie in der
Stadt anfzuiiehiiien.

Die Leute sind also einfach dein Verhungern preis-
gegeben.

Sirt Vertrauensvotum für Sonnino.
Rom, 17, April.

Die Kammer hat das Budget der auswärtigen An-
gelegenheiten in geheimer Abstimmung mit 307 gegen
40 Stimmen angenommen und sich dann bis zum 6. Juni
vertagt. Vor der Abstimmung bemerkte Sonninv, die Re-
gierung wünsche ein ausdrückliches Vertrauensvotum, das die
Eininütigkeit über die während der Beratung dargelegten
Ziele zum Ausdruck bringe.

Der Abstimmung ging eine lange Rede Sonninos
voraus. Der Minister sprach viel, sagte aber»mchts,
wenigstens nichts Neues. Er beschränkte sich auf hie Auf-
zählung der Vorgänge seit der letzten Kammersitzung und
strich die Verdienste heraus, die sich Jtalien beim Ab-
iranspvrt der Reste des serbischen Heeres nach erfu er-
ioorben lsabe.« Als Sonnino auf die Pariser Konserenz
zu sprechen kam, horchte die Kammer auf. Allein er er-
klärte vielsagend, er könne über die Einzelabkoniinen, die
auf her Konserenz abgeschlossen wurden, nicht sprechen,
weil die Gegner daraus Nutzen ziehen könnten. Und _fo
wurhe ihm denn, sozusagen auf sein ehrliches Gesicht hin,
das geforderte Vertrauensvotum erteilt.

Die Notenprel‘l‘e —- Frankreichs Geldquelle.
Amsterdam, 15. April.

Crit-geweihte Kreise stell-en soeben fest, dass die Bank-
notenansgabe der Bank von Frankreich bereits auf 18 Mil-
liarden gebracht wurde, h. h. also aus den dreifachen Be-
trag desscn, was sie vor dein Kriege betrug. Eine weitere

Erhöhung ans 25 Milliarden wird im Laufe des Sommers
erfolgen müssen.

Die Notenpresse als Geldauekte war vordem nur eine
russische Eigentümlichkeit; ietzt hat sie auch Frankreich
übernommen. Der Ausweg ist äußerst bequem, aber er
führt fast immer in den Abgrund des Staatsbankrotts.

Der „Segen“ des Krieges für Amen-ihm-
{Heimweh 15. April.

Hiesige Blätter veröffentlichen eine Statistik, aus der
hervorgeht, daß die Zahl der Dollarmillionäre seit
Beginn des euroväischen Krieges in stetem Steigen be-
griffen ist. Vor- Kriegsausbruch zählte man hier „nur“
4100 Mitbürger, deren Vermögen eine Million Dollar
überstieg. Am 1. Januar 1916 finh 425 neue hinzu-
gekommen,·und wenn der Krieg bis zum Jahresschluß
dauert, hofft man hier, daß diese Zahl 10 000 erreichen wirh.

. Die Anfertigung noch einer Statistik wäre sehr nütz-
lich: nämlich die Feststellung, wieviel Kriegshetzer sich
unter diesen neuen Millionären befinden . . .
  Bunte Zeitung.

Kriegsnot der Zirknselefanten. Als dieser Tage
der Zirkus Sarrasani von Dresden abreisen wollte, fiel
ahne jede äußere erkennbare Ursache im Stalle einer der
Elefanten zusammen. Das Tier konnte sich nicht erheben,
alle seine Kräfte waren durch die Unterernährung ver-
mindert worden. Es bedurfte einer mehrstündigen Arbeit,
um das Tier wieder zum Stehen zu bringen. Auch die
Feuerwehr beteiligte sich daran. Sowohl dem Zirkns-
direktor als auch seinen Stallmeistersn ist bekannt, daß die
Unterernährung der Elefanten über kurz oder lang zu
einer Katastrophe führen kann.  

Im Lusttampf mit Jnimelmann. Die ,,Dailis Mail«
veröffentlicht einen Brief des englischen Fliegerleutnants
Slade, der in Fürsteiiberg im Gefangenenlager weilt, worin
dieser erzählt, wie sein Flugzeug vom Flieger Jmnielmann
angegriffen wurde. Leutnant Slade und sein Führer
Kapitan Darley flogen über die deutsche Linie. Jmmel-
mann, so schreibt Slade, stieg hinter uns auf und eröffnete
bereits mit seinem Maschinengewehr das Feuer, bevor wir
uberhaupt seine Anwesenheit bemerkt hatten. Die ersten
Kugeln trafen den Olbehalter, Darleh versuchte den Kugeln
zu entgehen, indem er feine Maschine sinken ließ. Aber
Jmmelmann folgte uns ebenso schnell, fortwährend feuernd.
Der englische Aeroplaii faßte nicht Feuer, trotzdem das
Petroleuin aus dem Behälter strömte. Darleis erhielt
einen Schuß in die Hand; sein Daumen wurde zer-
schmettert und in der Lust mußte Slade sich über seinen
Kameraden beugeii»uiid ihm mit einem Messer den Daumen
abnehmen. Inzwischen blieb Jnimelmann beständig dabei
zu feuern. Die Kleider Slades waren von Kugeln durch-
bohrt; der Beobachter blieb aber unverwuudet. Der
Steuermann wurde an her linken Hand getroffen, behielt
aber hie Kontrolle des Apparates in der rechten Hand
und konnte das Flugzeng sicher landen.

Eine gewiegte Einlsaiusteriii. Zu einer reichen Dame
in Lünebnrg kommt der Briefträger, sie fragt ihn, ob er
Briefmarten bei sich habe. Als die Frage bejaht wird,
tauft sie ihm den ganzen Vorrat ab und bittet ihn, er
mochte doch am nächsten Tage noch für mehrere Mark
mitbringen. Auf die erstaunte Frage, was sie denn mit
so vielen Briefmarken anfangen wolle, erwihert sie ihm,
daß sie gelesen habe, auch die Briefmarken würden dem-
nachit teurer werden und da wolle sie sich vorher noch
einen ordentlichen Posten einkaufen. (l)

Das ,,Halbtauelsboot«. Dem Pariser ,Journal« be-
richtet man aus Washington: Kapitän W. . Sims, einer
der an esehensten Offiziere der amerikanischen sIliarine, hat
dem arineausschuß die Bedeutung eines neuen See-
kampfmittels dargelegt: es ist furchtbarer als die Untersei-
boote und in der Verteidigung mächtiger und stärker als
ein großer Schlachtkreuzer Der Kapitän hat diesem neuen,
von ihm erfundenen Kampfmittel den Namen »Halbtauchboot«
gegeben. »Ein solcher Apparat«, sagtW.S. Sims, ,,würde jede
Angriffstätigkeit irgendeines der heute bekannten Schifsstisnen
verhindern. Er würde die Methode des Seekrieges voll-
ständig und radikal ändern. Er wurde ausgestattet sein
mit acht Torpedorohren, die nach beiden Seiten hin auf
große Entfernungen Geschosfe schleudern könnten.
würde so gebaut sein, daß er sich auf dem Niveau des
Wassers befände. und würde zwei stark gepanzerte Türme
haben. Alle aus dem Wasser hervorragenden ‚Seile. her
Schornstein einbegriffen, würden außerordentlich wider-
standsfähig sein, und der geringe Raum, den diese Teile
einnehmen würden, würde sur das »Feuer der Kanonen
nicht einmal eine Zielscheibe bilden können-«

Gegen die weiten Röcke. Die nationale Frauen-l
aenieinschaft in Köln und die ihr angeschlgssenen 35»Fran«en-
vereine haben an den Gouverneur der Festung Koln eine
Eiiigabe gerichtet, in der sie darum bitten, ein Verbot zu
erlassen, das sich auf die diesjahrige Frauenmode, ins-
besondere auf die kurzen weiten Rocke, die hohen Stiefel
und die hohen Absätze bezieht» · Jn der Eingabe heißt es-
Es ist ein Mangel vaterlanoischer Gesinnung und eine
Schmach für die deutschen Frauen, daß viele von ihnen in
einer Kleidung einhergehen, die durch ihre auffallende,
leichtfertige Art der ernsten Stimmung Hohn spricht, die
unser Volk beherrscht. Es ist zudem in hochstem Maße
unwürdig, daß die deutsche Frau eine Mode befolgt,»die
teilweise aus dem feindlicheu Ausland stammt und aber

das neutrale Ausland nach Deutschland eingeschmnggelt
worden ist. Sparsamkeit bei jeder Materialverwendung ist
„heute Gebot - „H... --.. H.

. »Eiserner Mörser.« Jn Konstantinopel wurde ins
Zjegenwart zahlreicher Würdenträger, darunter der Ver-;
ieteis der verbündeten Staaten, der aufgestellte Eiserne ;
törser« enthüllt, her nach her Art des Berliner »Einem-In

dindenbnrg« und des Wiener ,,Wehrnianns in Eisen« zu-
iunsteu bedrängter Saldatenfamilien aenaaelt werden soll.
Kriegsminister Enver Pascha hielt eine Ansprache. Dies
ersten Nägel wurden im Namen des Sultans und der vers i
zündeten Souveräne eingeschlagen M

sen ‚e Ziriegskianeklame in Rnßlandz
nis Stockholm gemeldet wird, wurde«in ZarskosevSelo
5er Zarenfainilie eine Probe des englischen Krieg-Junos
oorgeführt Dieses unter der Leitung des von der eng-
äschen Regierung beauftragten Obersten Brombard stehende
Unternehmen soll in allen größeren russischen Städten dem
Volke in Bildern zeigen, wieviel die englische Armee unh
Flotte im Weltkriege geleistet haben nnd noch leisten. Jn
Rußland war man bisher nicht sehr von der Große der
englischen Anstrengungen erbaut. --'

„ Das eiserne Kriegsgeld. Bekanntlich sind die eisernen
Fünf- und Zehnpfennigstücke nur als Notbehekf während
des Krieges anzusehen Von wesentlicher münzpolitischer
Bedeutung ist es, daß die eisernen Fünf- und Zehewfennig-
stücke auf den fur Stiefel: unh Kupfermünzen vorgesehenen
Kopfbetrag der Bevölkerung von 2,50 Mark nicht in An-
rechnung kommen. Vorläufig sind 5 Millionen Mark
eiseruer Funfpfennigstücke und 10 Millionen eiserner Zehn-
pfeimigstucke zur Ansprägung vorgesehen und zum großen
Teil bereits in den Verkehr gelangt.

Galgcnhnnior des Mr. Plutule. Aus der Reise
nach Kairo wird das englische Schiff, das den edlen Briten
durch die Meere tragen soll, von einein deutschen Ist-Boot
versenkt. Ein französisches Schiff nimmt die Passagiere
auf. Bei Sizilien schickt ein anderes U-Bvot auch den«
französischen Dampfer auf Grund. Mr. SJ3lumbu kommtl
an Bord eines italienischen Dampfers. Der erreicht bei-
nahe Malta -—— dann läuft er einein dritten U-Boot vor
das Rohr. ,,Pardon, Sirt« fing da Mr. Plumbv den
deutscheirOffizieü der das Ausbooten überwachte, „wie
oft muß ich denn eigentlich noch umsteigen bis Kairo 's« i



Eine Kugel im Herzen. Jn der letzten Sitzun der
Pariser Akademie der Wissenschaften erzählte der ·vwg
Mauriee Beaussenat von einem 31 jährigen Untern zier,
dei- bei Evarges einen Brustschuß erhalten hatte. Durch
eine Untersuchung mittels Mühlen wurde fest-
gestellt, daß das Geschoß dicht an Herzen oder im Herzen
selbst sit-en müsse. Das Herz wurde geöffnet, und man
fand darin ein 10 Grimm schweres Schrapnellstiick Der
Bluterguß war nicht übermäßig stark, und die Wunde
W gut vernäht werden. Es stellten sich dann erst he-
deukliche Folgen der schwierigen Operativn ein, und der
M schwebte vierzehn Tage lang zwischen Tod und
Lebe-. Die Gesahr konnte aber schließlich wieder beseitigt
werben, und der Unteroffizier befindet sich gegemvartig —-
es sind seit der Operation inzwischen sechs Monate verk
M— bei bester Gesmüheit und hat unter keinerlei

gen der Herztätigkeit zu leiden . . .

Nenuverband — nicht Bier-verband Ferdinand
Avenarius schreibt im ,,Kunstwart«: »England, Strahlen/b,
Frankreich, Statten, EBelgien, Serbien, Montenegro, Por-
tugal, Japan —- das sind ihrer neun. Wer weiß, ob es
nicht bdb noch mehr werben, und auch ohne das ist »die
Neun so ängstlich gezählt, daß sie Indien, Australien,
Kam-da u. Co. nicht als Extranummer nimmt, noch
Amerika, dessen Waffen und Munition eine sechste Groß-
macht aufwiegen. Wir könnten ohne Ausschneiderei von
einem Dutzendverband unserer Feinde reden. Und reden
in allen Zeitungen noch von einem ,,Vierverbandes’l Viel
Feind, viel Ehr: gegen einen Neunverband verteidigen wir
uns, und so sollten wir auch von einem SJieunnerbanhe
forschen« .

Militärischer Gesiellungsbefchl —- osfeiitliche Ur-

taube. Die Strafkammer in Düsseldorf hat in einer Straf-

fache im Gegensatz zu der Anschauung der Anklagebehorde

dahin entschieden, daß der militärische Gestellungsbefetheine

private, sondern eine öffentliche Urkunde sei. Die »Straf-

kommin hat sich deshalb zur Aburteilung des Falles sue un-

zulässig erklärt, und die Angelegenheit vor das nachste

Schwurgericht verwiesen.

» W etc-mer Roggeii verfüttert Ein schwerer Falls
ran Vercha gegen die Bundesratsverordnungen zur Siehe-I
sung der vkksernährung beschäftigte das Schöffeugericht zu
Baffum. Auge-klagt war die Elysium des im Felde stehenden,
ehr wohlhabenden Vollmeiers Jsern in Spradair die
iber 500 Zentner Roggen verheimlicht und ihre Schweines
md Pferde fast nur mit Roggen gefüttert hatte!
Ihne Verwendung nennenswerter Mengen anderer Futter-s
mittel. Auf diese Weise ist es ihr gelungen, für ihren Haus-
halt vier große Schweine zu mästen und schlachten zu können."
Das Gericht hob die von der Angeklagten gezeigte niedrige
Gesinnung und schnöde Gewinnsucht besonders hervor und -»
oernrteilte sie wegen Verfütterns von Brvtgetreide zu der
sächstoii gesetzlich zulässigen Strafe von 1500 Mark und wegen
sie-richtiger Bestandsangabe zu 2100 Mark, insgesamt also zu
3600 Mark Geldstrafe

« .. Berurteilte belgische Spione. Ein großer Spionagei
prozeß beschäftigte das Feldgericht des Gouvernements

- el. Sechs der Spionage im Dienst Frankreichs und
Englands überführt-.- Personen wurden zum Tode, eine An-
zahl Beihelfer zu Zuchthaus- und Gefängnisstrafen verurteilt.

· Bestrafte Honigsälscher. Der Kaufmann Bergmann,
Goschäftsführer der Firma Rudolf Bergmann, Thüringische
Honigzentrale in Leipzig-Gohlis, hatte in den Jahren 1913
und 1914 unter der Bezeichnung eines garantiert reinen
Blütenhonigs in großen Mengen eine Mischung in den
Handel gebracht, die aus Jnvertzucker und ausländischem
Bienenhonig bestand. Wegen Nahrungsmittelfälschung wurde
er. deshalb vom Landgericht Leipzig zu 3 Monaten Ge-
fängnis und .1.500 Mark Geldstrafe verurteilt. Über den
Fabrikanten Carl Proloff, Jnhaber der Firma Dr. Polenius
in Hamburg, der dem Bergmann den Jnvertzucker geliefert
hatte. obwohl er wissen mußte, daß er zu unreellen Zwecken
verwendet wurde, wurde wegen Beihilfe eine Geldstrafe von
1000 Mark verhängt.

\

_—

« Dich-Butter als t"iriebene’ftiiterin.
spielten »in einein Prozeß vor dein Berliner Flaußuaimss
geeicht eine eigenartige Rolle. Jn einer Klage auf rück-
ibid-ges Gehalt wandte der beklagte Prinzipal ein, daß
der Magre seine, des Ehe-f8, Interessen nicht genügend
wahrgenommen habe, Darauf sagt der Kläger entrüstet:
»Was, Jbre Interessen sollte ich nicht wahrgenommen
haben!g {gabe ich ‚nicht sogar Butter für Sie besorgt?«
Schallende Heiterkeit, der sich auch der Beklagte nicht ent-
ziehen kann. Die Butter» stiftet den Frieden, den der
Gerichtshof nicht herbeifuhren konnte, und die Parteien
einigen froh.

oruisische Wgcngeschichtein Wie aus Petersburg

wahrlich-bekamen kürzlich alle dortigen Hospitäler Bro-
schuren, die im Austrag der Obermilitärverwaltung ver-
faßt waren, als vorgeschriebene Lektüre für die Ver-
wunbeten. Da wurden die alten Geschichten erzählt, wie
die deutschen Offiziere den Gefangenen Ohren nnd Nase
zentimeterweise mit der Schere abschneiden, wie sie sie an
den Beinen aufhängen und auf jede Weise martern, um
sie zum Verrat zu zwingen, ja, daß sie sogar Gefaiigene
töten und das Fleisch essenlt Andererseits brüsten sich
russische Osftziere dani.it,.daß sie deutsche oder öster-
reichische Gefangene einfach erstechen oder erschießen.
Als die ersten ausgetauschten Invaliden aus Deutschland
in Petersburg ankamen, war alle Welt entsetzt über ihren
oerwahrlosten Zustand: in Lumpen, mit schlechten Ver-
banden und dergl. Die Leute erzählten die scheußlichsten
Dinge von den Martern, denen sie in Deutschland ausge-
setzt gewesen seien. Erst einige Wochen später sickerte die
Wahrheit durch. Da sagten dieselben Leute: »Man hat
uns, als wir die sinnländische Grenze erreichten, alles ab-
genommen und nur Lumpen gelassen, auch die guten
Krücken und künstlichen Glieder entfernt und uns gedroht,
wenn wir etwas sagten, würden wir erschollen Dort
hatten wir es viel besser als hier, wo wir nicht- einmal
behandelt werben.“ Ein ziemlich großer Prozentsatz Von
denen, die aus Deutschland als Jnvalide zurückgeschickt
werben, wird, wie man in Petersburg erzählt, von den
russischen Arzten für tauglich erklärt Tuberkulose, schwere
Herzfehler, Nierenleiden, ja sogar Hinten befreien nicht
mehr vom Militärdienst.

Auch eine Explosion. Die Tiroler Soldatenzeitung
schreibt: Die heiterste und unschuldigste Darstellung in den
letzten Berichten Cadornas war unstreitig im Berichte
vom 16. Januar enthalten. Cadorna sagte: »Das Prä-
zisionsfeuer unserer »Gesehühe hat eine Explosion in einem
Munitionsmagazin im merettagebiete verursacht.« — Der
tatsachliche Anlaß zu dieser stolzen Behauptung war aber
ein ganz ungefahrlicher. Es wurde am genannten Tage
in der erwahnten Gegend —— verlaustes Stroh und ver-
lauste Holz-wolle- perbrannt. Das feindliche Feuer forderte
glucklicherweise keine Opfer.

‚ _ Ein Riescnmeeraal von zwei Meter Länge wurde
unlängst in den nordfriesischen Watten gefangen. Der un-
gewöhnlich große Fisch, der der Ebbe nicht· folgen konntei
war im Watt liegen geblieben. Es war nicht leicht, sich
des Ungetüms, das sich mit aller Kraft wehrte, zu be-
mächtigen. Das Tier wog 43 Pfund. Das Fleisch wurde
zu 50 Pfennig das Pfund verkauft.

Flnchwersnch eines »Emdcn«-Käuipfers? Bei dem
sizilianischen Kiistenorte Ragusa ist der deutsche Linien-
schifssleutnant Fileutscher von der ,,EmdeiiJ«-Besauung und
der österreichische Kaufmann Plentl, der in Agnpten an-
säsfig war, von der italienischen Karabinieri festgenommen
und in Syrakus eingeliefert werben. Sie waren auf einem
Segelbvot aus Malta, wo sie gefangen gewesen, entflohen
und wollten mit Benutzung der Eisenbahn an die
schweizerische Grenze gelangen.

‘ Die Hausfchlachtungen sollen weiter eingeschränkt
werden Die preußischen Negierungspräsidenten werden
angewiesen, auf bie Einschränkung der Hausschlachtungen
hinzuwirken Es ist nicht ausgeschlossen, daß durch be-
sondere Verfügung die Hausschlachtungen bis zum 1. Oktober
überbmmt verboten werden.

Die Butternöte

 

Eine tilcichsbnchiooche findet vom 28. Mai bis
5. Juni unter Mitwirkung der höheren und mittleren
Schulen, des Buchhandels und anderer Stellen statt. Die
vorjährige Buchwoche brachte etwa eine Million zumeist
brauchbarer Bücher. Mit einer Million Bücher können
zwei Millionen Krieger im Felde und in den Lazaretten
mit gutem Lesestoff versorgt werden. Bei der großen Be-
deutung, die das Buch für die Krieger im Schützengraben
und in den Lazaretten hat, ist zu hoffen, daß sich an
diesem Liebeswerk jedermann in Stadt mad Land bis-· .

teiliaen wird.
Böalzusiimstat in einem österreichischen Lazarett0t

{im Militärgftienefungshause in Rudolfsheim hat in einem
Anfalle von Wahnsinn ein Jnfanterist Fichtner neun Per-
sonen getötet und fünf schwer verletzt. Fichtner gab aus
seinem Dienstgetoebr auf die im Wachtzimmer anwesenden
Manns-haften zahlreiche Schüsse ab, von denen mehrere
tödlich trafen. Hierauf schoß er zwei Stunden lang zum
Fenster hin-nis, ohne daß es der Militärbereitschaft oder
der Feuerwth die aus drei Schlauchlinien Wasserstrahlen
gegen ihn richtete, gelungen wäre, ihm beizukommen. Fichtner
ver-schoß im ganzen 14 Magazine, bis er endlich von der ein-
dringenden Feumvehr entwasinet und gefesselt werden
formte. Jm Wachtzimmer wurden getötet: ein Feldwebel,
ein Zugführer und ein Soldat, alle anderen Opfer des
Jrrsimiigen wurden im Hof getötet bei dem Versuch, ihn
unschädlich zu machen. Da die Kugeln des Fichtner in
eine sehr freauente Straße einschlagen, mußte der Straßen-
bahnverkehr während zweier Stunden unterbleiben. Fichtner
wurde, schließlich selbst verletzt, auf die psychiatrische Station
gebracht

Ministerium: von Berdun m sann how-ir. Jw
der Köln-er Muse wird die interessante Tatsache bes-v
richtet, daß cm einzelnen Tagen der Geschütidonner oon:
Padua in Köln deutlich hörbar ist. Mehrfach konnte fest--
gestellt werden. daß nur einige Sekunden zwischen den sichs
W folgenden Schlägen lagen. Irrtum soll aus-;
geschlossen sein, da im jenen Tagen auf den in Betracht-.
kvimiimden dmtschm Schioßpläßen nicht mit schwerer
Artilterieiibungsmunition geschossen worden ist Die Ent-
fernung Nilus von Verdun beträgt in der Luftlinie 220
Kilometer

. Ein Ncgcrviertel in Sr. xoute. »Dann News-

melden, in demokratischen Kreisen Amerikas herrsche große-

Entrüstung darüber, daß die Stadt St. Louis den Siegern

ein besonderes Wohiwiertel angewiesen und· dadurch eine
Einrichtung geschaffen habe, welche sonst nirgends in den
Vereinigten Staaten besteht, sogar nicht einmal in deii
Südstaaten Die Volksabstimmimg, die in -St.«Louis· dar-
über stattfand, beweist aber, daß wenigstens ein Teil der

Sieger eine folche geschliche Abschließung der nicht gesetz-

lichen, welche tatsächlich schon besteht, vorzieht. Denn die
Abstimmung, an der sich 170000 Einwohner, darunter

55000 Neger beteiligten, entschied sur die Absonderung
neuen "W i?0000 Stimmen.

Eine amtliche Kriegsivirtsehaftsstelle für das
Zeituugsgotrerbe soll demnächst ins Leben treten. Jn
erster Linie wird es sich um Berlorgung der Druckereien mit
Druckvapier handeln. Demgemäß wird für die Papier-
fabriken auf bie Beschaffung der erforderlichen Zellulose und«
anderer Rohstoffe Bedacht zu nehmen sein. Beim Knavps
werden der Vorrät« sollen die Druckereien gleichmäßig bei-
friedigt werden.

Neuelteo aus den KIitzbl’a’ttem.

Beschwerde Gast (der einen sehr mageren Fisch eri-l
hält): »Fisch an fleischlosen Tagen statt Fleisch, lasse ich mir
wohl gefallen, aber sleischloser Fisch geht mir über die Ge- -
mütlichkeit.« . « ’ « «« «
»—_ erriegsrar „9.1505? Sie wollen Offizierstellvertreter

sein —- mit Jliren 80 Jahren?« »Aber gewiß doch! Frübet
haben immer der Bürgermeister, der Kreisarzt und der Herr
Oberleutnant jeden Abend zusammen im „Eh-wen“ Skat ge-
spielt und seit bergen Oberleutnant im Felde steht, oertret’ ich
spin- Stossrx « 
 

z . c k e r_Kn.nkheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwillige

“schreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. (lecker, G. m. b. H. in Jessen 248 bei Gassen (I...)
(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

Landwirte und Wiesen-
besitzer

   
Sklsscll Ulkcllcll Mk illlll stack-

»»deshalb kaufen Sie sofort.
Preisliste über die berühmten Pslatues und Selinger Stahl-
seusen, Deugelzeuge, sowie Solinger Stahlwaren (Messer,

Scheren usw.) umsonst nnd postgeldfrei.

und Mädchen

teile ich unentgeltl. die
"‚_ schnelle u. völlige Be- ·

J, freinng von langjährig. »
. Frauenleid. (Weissfluns)

__ mit. Riickporto erbeten.
. » Frau. Marie Bessel, «,-;:..-..Yl

Berlin, Hallesche Str. 23.
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Breslauer Marktbericht vom 18. April l916.
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert

Staatlich festgesetzte Höchsipreise
Für 1002 Kilöograinne

 

. Weizen (gute Qualität der letzte-n Ernte) ,
Roggen desgl. 21,65

·Hafer „ . 30,00
. Geiste .' 30,00

handele-Zeitung.
f--"eiserlin, 15. April. (Schlachtviel)markt.) Auftrieb:

587oRinder, 1935 Kälber, 2873 Schafe, 519 Schweine. —
Preise (die« eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. —- 2. Kälber: b) 283
(170), c) 250——275 (150—165), d) 233—-250 (140——150),
e). 209—-«240 (115——135). -— 3. Schafe: a.) 280 (140), b) 250

bis 270 (125—-135), c) 239——250 (115——120). 4. Schweine
fehlen. —- Marktverlauf: Rinder sehr lebhaft. —- Kälber
lebhaft. —- Schafe lebhaft. — Schweine sehr lebhaft- 
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Bunte Zeitung. · «
Reue Mittel gegen Zahnsrhnicrzeii. Auf »ein außer-

ordentlich einfaches und in den verschiedensten Fallen wirt-
sanies Mittel, einen Zahnschmerz ohne eine Behandlung
welche die Grundursache des Schmerzes beseitigt, fur
längere Zeit auszuhalten, macht Bataillonsarzt Dr.·du Mont
in dem kommenden Heft der Deutschen Medizinijchen
Wochenschrift aufmerksam Ein glucklicher Zufall führte
den Arzt auf diese felbfterprobte Behandlungsweise. Bei
äußerst heftigen Zahnschmerzen, die weder durch eine Zahnbe-
seitigung noch Jodeinpiiifelungen nachlassen wollten, zog Dr.
du Mont den DuftKölnisch enWasi ers ein, ivobei einige Tropfen
der Flüssigkeit bis an die Nasenschleimhaut emporgerisien
wurden. Sofdrt waren die Zahnschmerzen verschwunden.
Eine große Reihe in der Praxis aiisgefiihrter Versuche,
die eine Einwirkung von Schwefelather auf die Schlem-
baut herbeiführten, hatten-jedesmal den gleichen Eriplg
Es wurden, um möglichst einfach die Tropfen an dies-rasen-
schleimhaut gelangen zu lassen, erbsengroße Watiepsropsen
mit Äther durchtränkt, lose je nach dem Sitz des Zahn-
ichmerzes in das linke oder rechte Naseiiloch getan, worauf
der Patient sich möglichst weit zuruckneigt und durch einen
leichten Druck auf Die Nase einige Tropfen auspreßt. Der
Erfolg stellte sich bei erkrankten Bahnen, bei Wurzelhaut-
Entzündungen und rheumatischen Zahiischmerzen unmittel-
bar ein.

. Schutz der laufenden Bevölkerung vor Auslieutung
Kaum daß die eine oder andere Kommunalbehorde den
Höchstpreis für bestimmte Nahrungsmittel aufgehoben hat.
so greift auch schon in weniger urteilsfähigen Schichten der
Händlerschaft die Auffassung Platz, daß nunmehr ihrem Er-
messen in der Bestimmung der Verkausspreise nfreie
Hand gelassen sei. Jnsbesondere ist für Mohrruben,
Steckrüben und einfache Kohlforien, also diesenigen
Nahrungsmittel, die in den minderbemittelten Schichten
der Bevölkerung neben der Kartoffel als Sättigungs-
niittel hauptsächlich in Betracht kommen, ein Preis von
25 bis 45 Pfennig für das Pfund gefordert und
auch bezahlt worden, dabei oft für eine nichts weniger als
einivandfreie Ware, für zum Teil erfrorene und verfaulte,
mit Viel Vlattkraut versehene Rüben, so daß sich sur die
brauchbaren Stücke vielfach ein Nettopreis von gut
50 Pfennig für das Pfund ergeben hat. Dem steten
Beobachter der Verhältnisse erscheint es nicht verwunder-
lich, daß derartige Waren gerade von Handlern
feilgehalten wurden, die vorher, unter der Herrschaft der
Höchstpreise, wochenlang überhaupt keine ähnlichen Erzeugnisse
an den Markt gebracht hatten. Leider lassen sich die Haus-
frauen, die unter einem solchen Verhalten zu leiden haben,
nur fchwer dazu bestimmen, ihre Erfahrungen offentlich zu
bekunden, weil sie fürchten, sonst vollständig vom Vezuge
bestimmter Nahrungsmittel abgeschnitten und boykottiert zu
werden. Um so achtsamer werden die Organe der Offentlich-
keit ein Verhalten wie das geschilderte, brandmarken muffen,
um Der Bevölkerung Schutz vor Ausbeutung zu gewahren,

· Vermehrung des Kleiniiiilchviehliest-indes Den
Züchtern von Kleinmilchvieh —» Ziegen unb Milchschasen —-
erwächst in der jetzt nahe bevorstehenden Zeit des Ablammens
die Aufgabe, die Aufzucht so stark wie irgend _moglich zu
vermehren. Es ist bekannt, daß bisher sehr viele Ziegen-
lämmer alsbald nach der Geburt getötet sind, weil den
Besitzern Raum und Futtervorräte fehlten, um die Aus-
zucht in wünschenswerter Weise auszudehiieii. Jn der gegen-
wärtigen Zeit der Milchknappheit ist »aber tunlichste
Schonung der weiblichen Lämmer von großterBedeutung
und da mag auf einen Weg der Abhilfe aufmerksam gemacht
werden, den ein Fachblatt, der Märlische Hausfreund einp-
siehlt. Er besteht darin, daß größere Landwirte, namentlich
auch Gutsbesitzer, sich frühzeitig Lämmer zur Auszucht
bestellen und sie vier bis sechsWochen nach der Geburtin
den eigenen Stall nehmen. Am besten eignen sich Landwirt-
schaftsbetriede, die noch Schafe halten und die Ziegenlammer
mit im Schafstall unterbringen können, zur Aufzucht. Aber
auch eine leere Schweinebucht, aus der man ihnen bald»nach
Eingewöhnung den Freilaiif im ganzen nStall gewahren
kann, ist für die Unterbringung Der Ziegenlammer au. emp-
fehlen. Sie bringen hier noch den Vorteil, daß sie« die
matten, unsere schlimmsten Seuchenverbreiter, vertreiben,
indem fie diese Schädlinge durch ihre Lebhaftigkeit be-  

unruhigen unb ihnen durch Beseitigung aller Futterreste die
Nahrung entziehen. Die Nachfrage nach Kleininilchoieh ist
gegenwärtig außerordentlich groß und wird es vorausfichtlich
auch noch jahrelang bleiben; möge jeder Landwirt, der dazu
in der Lage ist, in der erwähnten Weise Die Aufzucht von
solchem Vieh und damit die so notwendige Milchversorgnng,
besonders für das heranwachsende Geschlecht, fordern helfen!

__ Papiererspariiis in den Schulen fordert eine Ver-
fügung des preußischen Unterrichtsministers an die nach-
aeordneten Schulbehörden. Vor allem soll darauf ‚gehalten
werben, daß die Schüler und Schülerinnen nur so vielevHefte
führen, als für den Unterrichtszweck unumganglich nvtig ist,
und daß sie die Heste voll ausnutzen Bei den schriftlichen

Darstellungen soll jede Raumverfchwendung vermieden werden.

Die Forderung, daß die Hefte noch mit besonderen Um-·

schlägen zu versehen sind, könne ivahrend des Krieges aus
keinen Fall beibehalten werden. Jn«geeignet·en Klassen und
Fächern ist statt der Hefte die Schiesertafel in weitem Um-
fang zu benutzen. —— Diefe weise Verfugnng wird sicher in
den übrigen Bundesstaaten Nachalsmung finden.

, Pflanzt Fett! Der Kriegsausfchuß für Die und Fette
erläßt folgenden Aufruf an die deutschen Landwirte; Die
Slilafperrungsmafaregeln unserer Feinde zwingen uns, die bis-
her aus dem Auslande eingeführten Rohstoffe ini eigenen
Lande zu gewinnen. Es ist die vaterläiidische Pflicht jedes
Landwirtes, durch den Anbau von Bodenfrüchten, die ihm
durch die berufenen Stellen als für die heimische Wirtschaft
besonders notwendig bezeichnet werden. dazu beizutragen,
daß unser Vaterland den ‚ihm aufgezwungenen Kampf
auch wirtschaftlich siegreich besteht und sich mehr und mehr
von der Einfuhr aus dein Auslande unabhangig macht.
An Ölen unb Fetten herrscht Mangel, dem durch ausge-
dehnteren Anbau von Olfrüchteii gesteuert werden kann. Die-
jenige Olfrucht, welche am meisten Ol enthalt und demgemaß
am höchsten bewertet wird, ist der Mohn. Sein Anbau
wird von Dem Kriegsausschuß sowohl im vaterlandischen
Interesse, als auch zum· eigenen Vorteil» der Laiidivirte aus
das wärmste empfohlen. Der Kriegsausschuß hat im Vor-
jahr die Ernte an Olfrüchten auf Grund der Bundesrats-
verordnung vom 15. Juli 1915 übernommen unb damals
für Mohn 800 Mark für 1000 Kilogramm bezahlt. Er ver-
pflichtet sich, auch für die kommende Ernte, den Mohn
mindestens zu gleichem Preise abzunehmen. Der Land-
wirt nützt durch den Anbau von Mohn nicht nur
feinem Vaterlande, indem er unsere Vorräte an den
Preßprodukten Daraus, nämlich Ol und Futterkuchen
vergrößert, sondern er wird auch. Da Der Ernteertrag im
Verhältnis zur Aussaat ein ungemein hoher zu fein pflegt,
für seine Mühe und Arbeit reichlich entschadigt. Es wird
ausdrücklich hervorgehoben, daß durch »die Empfehlung der
Aiipflanzung von Mohn in keiner Weise beschrankend aus
den Anbau anderer Olfrüchte, wie Leinsaat, Raps und Rübsen
eingewirkt werden soll. Saatgut wirb, soweit die Vorräte
des Kriegsausschusses reichen, allen Landwirten vom Kriegs-
ausschuß für Öle unb Fette, Ernte-Abteilung, Berlin 1"\TW.7,
Unter den Linden 68a, zum Preise von 0,50 Mack sur das
Pfund zur Verfügung gestellt. Anleitungen zum Anbau von
Mohn sind bei den Gemeindevorständen erhältlich.

Serbien als Gold-land. Serbien besitzt als einziges
europäisches Land einen nennenswerten Vergbaii auf
Gold, der auch jetzt einen Ertrag von 1,1 Millionen Mark
zu liefern imstande ist. Die eigentliche Goldlagerstatte
sind die Täler des Timok und des Verk, die Erzlager im
Westen sollen zwar auch Gold enthalten, Doch ist von einer
zielbewußten Ausbeute nichts bekannt. Jnteressant ist in
dieser Hinsicht auch der nahe Zusammenhang vieler Orts-
namen mit der Silbe ,,zlot«, das der slavische Stammlaut
für Gold ist. Ferner soll bei Ver·isovich, nahe der Bahn-
linie Uesküb—Mitrovit3a, goldhaltige Erde vorhanden sem.
der pro Tonne 25 Gramm entzogen werden kann.

Die uiei ' rachige Kompagnie. Die nieistsprachige

Kompagnie inp allen Heeren Der. QBelh unb Daher wohl
einzigartig in dieser Sonderbarkeit, befindet sich in der
Schweizer Armee. Es ist die 4. Kvmpagnie des 91. Grau-
bündener Füsilierbataillons. Jn dieser Kompagnie werden
nicht weniger als sechs Sprachen von der Mannschaft ge-
sprachen, nämlich Jtalienisch, Franzosisch,· Deutsch, Ro-
maiiisch und verschiedene Mundarten dieser Sprachen.
Außer den deutschen Kommandomarten verstehen viele kein
Wort Deutsch.
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Auf dunklen Pfaden.
Not-»in von A Donner-Greis

(Raehbrud verboten.)

4: tfiurtietsimsi. _ ‚. .
Und.sie? Sie beachtet mich kaum, sie fieht uber mich
hinweg, als ob ich Luft wäret Und doch liebe ich sie,
liebe sie wahnsinnig, mit einer Leidenschaftlichkeit, welche
ich früher nicht gekannt gabel« .

Miihsam raffte der tieferschiitterte Mann sich zu-
sammen. Aber fein sonst so aufrechter Gang war fast
ein wenig gebeugt, unb auf feinen blaffen Wangen
glühten rote Flecken auf. Sas, was Aga Hormeier ihm
da so kaltbliitig ins Gesicht geschrien hatte, das traf ihn
wie ein Peitschenschlag. .

Während er langsam weiterschritt in der Richtung
gegen bas Jagdfchlößchen zu, erlebte er im Geiste noch
einmal die vergangenen Jahre. —-

Fritz Axmann war der Sohn sehr armer Beute.
Sie hatten einst den bessergestellten Kreisen angehort,
der Vater war Offizier gewesen, die Mutter die Tochter
eines höheren Beamten. Beide waren ganz ohne
Vermögen, und um heiraten zu können, hatte der
Vater den bunten Rock an den Nagel gehängt und
war in einer Bank als untergeordneier Beamter ein-

treten-
M Und dann nahmen sie, allen Abmahnungen zum
Trotz, das schwere Joch des Lebens gemeinsam auf sich.

« Es war ein hartes Dasein, das sie führen mußten.
! Der kleine Fritz hatte keine sonnige Jugend. Und
se mehr Geschwister kamen, desto tnapper wurden die
Mittel.

Die Mutter arbeitete, forgte, sparte soviel sie nur
konnte, aber das Geld war überall zu wenig. Schließlich
war die Kraft der Frau aufgezehrt, eine schwere Krankheit
warf sie aufs Lager. .

Von dieser Stunde an ging es noch viel rascher
abwärts als früher.

Sie Frau hatte immer noch Ordniina sit-halten« hatte
getrachtet, daß wenigstens das Nötiaste Inst die
Simon um«-se Kleider und Schuhe hatten im Winter
und reichliches, einfaches Essen. »

Nun aber kümmerte sich niemand um Das. kleine Haus-
wesen, dessen guter Geist monatelaiig im Spital lag, ehe
der Tod die Dulderin endlich erlöste. .. «

Die Kinder verwilderten, waren vernachlassigt; es
fehlte an allem unb jedem.

Der Mann verlor alle Haltung and Energie. Er
suchte nur noch Trost und Vergessen bei der Flasche.
Endlich, als die Sorgen wuchsen und wuchsen,u machte er
durch einen ver-zweifelten Sprung von der Brucke in den
tiefen Strom seinem Leben rasch ein Ende.

Ein paar Tage anach starb die Mutter. —
Dieses ganze Yild häuslichen. tiefen Elends erstand

wieder vor den ge ,ngen Augen Fritz Axmanns, als. er setzt
durch den entlaub en Forsi Dem Jagdschlofse zuschritt.· .

Ja, das war seine Kindheit geweseni Das war seine
u endi _ ·

J gAlles war häßlich, öde, grau, bis zu dem Augenblick,
da feine entfernten Verwandten, die Freiherren von Wer-
bach, erfuhren, in welchem Elend die Kinder der ver-
storbenen Eheleiite Axmann lebten.
- Damals, das war nun fünfzehn Jahre her, hatte er,
der blasse, hochaiifgefchosfene Bursche, zum erstenmal Frau
Otta gesehen.

Sie war eine wunderschöne, junge Frau. Er war un-
gelenk, vertrotzt durch alle die Härten des Geschickes, welche
er schon zu erdulden gehabt hatte.

Eben war er fertig mit Der Mittelschule, in der er als
vorzüglicher Schüler einen Fretplatz innegehabt hatte. ·

Aber was nun weiter? Jhn fchauderte, wenn er in
die nächste Zukunft blickte. ·

Frau Otta war wie ein Engel in das dürftige Zimmer
getreten. Sie hatte selbst neben dem ungeliebten Mann
kein leichtes Leben. Jhr herz fühlte das fremde Leid
warm nach.
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Sie nahm sich hilfsbereit der Kinder und des sonderbar
verträumten, verschlossenen jungen Mannes an. Sie zahlte
feine ferneren Studien und ebnete ihm den Weg zu einer
guten, ausköminlichen Stellung.

Er und seine Geschwister wurden zu tüchtigen Mit-
gliedern der menschlichen Gesellschaft herangezogen. Jhn
hatte der Freiherr Ludwig von Werbach als Förster in die
schöne, große Försterei drüben am Ulmenhorst gesetzt.

Er hatte einen Beruf, dem er mit Leib und Seele er-
geben war, er besaß ein ausköniiiiliches Leben, ein geniüt-
liches Heim, eine schöne, angesehene Stellung.

Aber glücklich —- nein, glücklich war er nicht!
Fritz Axinanii trat eben heraus auf die kleine Wald-

wiese. Eine Minute lana blieb er tief aufatnieiid stehen
und blickte mit starren Aiigen hin auf das ·Haus, welches
im Frührotfchein so still und friedlich imitten der alten
Rieseneichen zu liegen schien.

Ein Ausdruck eines großen, leidenschaftlichen Hasses-i
trat in das Antlitz des Försters. Er ballte heimlich dissi
hand zur Faust. O, dieser Baron Ludwigl

Er selbst — Fritz Axniann — hatte wohl gesehen-.
daß die Blicke Frau Ottas mit einem Aufleuchten an der
Gestalt des Freiherrn hingen, wo immer Die beiden zu-
sammentrasen.

Und früher hatte Förster Axmann es auch beobachtet,
daß der Freiherr manchmal, wenn er sich unbeachtet
wähnte, die schöne Frau mit heißen Augen verfolgte.

Jedesinalj hatte der Förster die Zähne zufammen-
gebifsen. Denn in ihm brannte die Liebe zu Frau Oita
wie ein dämonifches, wildes Feuer.

Jninier heftiger flammte die Liebe zu Otta empor, se
aiisfichtslofer sie Fritz Axmann selbst erschien. Er konnte
sich nicht wehren gegen diese ungeheure Leidenschaft.

Jni Anfang, als er hierher-gekommen war, da hatte er
wohl gemeint, die schöne Aga von der Mühle drunten, das
wäre die richtige Frau fiir ihn. Daß sie ihn liebte, das
mußte ein Blinder sehen.

Aber Frau Otta war die Stärkere. Fritz Axmaiin
mochte nicht mit einer Liige im Herzen vor den Altar
treten. Daß er aber nie die schöne Freifrau vergessen
würde, dies wurde ihm mit jedem Tage klarer.

Da brach er rasch unb, wie es schien, grundlos seinen
Verkehr in der Mühle ab. Sie Aga war ein sähzorniges
Sing. Sie nahm, um ihm zu zeigen, daß sie nicht auf
ihn warten müsse, geschwind den anderen, den Horineier,
der ein Lunip war durch und durch. Nun saß sie im
tiefsten Elend.

Und der Förster plxinann? Er lebte von Hoffnungen,
die so trügerisch waren, so ganz stnnlos, daß et selbst
hart darüber lachte.

Nie wurde Frau utta in ihm etwas anderes sehen
als ihren Angestellten, dem sie volles Vertrauen schenken
konnte, dein sie für seine treuen Dienste manchen Dank
schuldete.

Und nie würde Baron Ludwig von Werbach auf Das
Glück verzichten, diese Frau nun, da der Weg zu ihr frei
geworden, da sie Witwe war, zu heiraten.

Und er — er konnte daneben flehen mit seiner großen,
tiefen Liebe und mußte alles doch noch mit ansehen, mußte
hören, daß sie, diese Frau, welche er so hoch stellte wie
feine, bei Nacht und Nebel hier nach dein Jagdschlößchen
kam und wieder davoiifchlich wie eine, welche das Licht
scheuen muß.

Der Förster dachte angestrengt nach.
Aus all den wirren, unklaren Gedanken hob sich all-

mählich ein fiilleres, reineres Empfinden hervor.
Es war ihm, als wäre er nun, ohne es zu wollen,

der Mitwifser eines Geheimniffes geworden, für dessen
Wahrung auch er verpflichtetäwar.

Wenn Aga zu anderen auch so sprach, wie sie zu ihm
gesprochen hattet Der gute Rus, der Naine Ottas stand
auf dem Spiele!

Wäre es nicht das einzig Richtige, dein Baron gegen-
überzutreten und ihn auf die Gefahr aufmerksam zu
xiiachenH welche aus derartigen Unvvrsichtigkeiten erwachsen
önnte

Der Förster blickte wieder hinüber nach dem Jagd-
schlofse. Sonderbarl Fast in allen flimmern brannte Licht



Aus dem ihm so" wohlbekannten Arbeitszimmer des
Barons flackerte der Schein von drei Lampen und stritt
erfolglos gegen das Licht des Tages. « «

Fritz Axmann schulterte das Gewehr und schritt, einem
raschen Entschluß folgend, dahin über die kleine Wiese,
gerade auf das haus zu. Sonderbar still lag es da, trotz
der erleuchteten Fenster. Kein Laut drang heraus, außer
Leim heulen und Winseln des Hundes.

Der Förster näherte sich Dem Schlößchen von riickwarts.
Er kannte ja hier genau jeden Weg und Steg; denn auch
diese einsame Partie des weithingestreckten Forstes ge-
hörte noch zu seinem Revier.

Er kam bis an die Unizäunung des kleinen, wilden
Gartens. Gewandt schwang er sich hinüber. JMMEI
sonderbarer erschien es ihm, daß die vielen Lichter und
Lan-sen brannten.

Und dann: weshalb heulte denn der hund fo?
Und was war das für ein merkwürdig quieffenDes,

mitleiderregeiides Weinen, das zwischen dem Gewinsel
Darms Dann und wann bis zu ihm herausdrang ?

Ek in!) scharf Don einem Fenster zum anderen. Dort,
im Eckzimmer, flackerte auch ein trübes Lämpchen;

Merkwürdigl Dieses Gemach stand doch immer leert
Das war nur bestimmt für etwaige Gäste. Und nie, soweit
Förster Axmann sich ziiriickeriiinerte, nie hatte Baron von
Werbach hier Gäste gehabt. Der Freiherr selbst schlief stets
auf dem alten, harten Ledersofa in feinem Arbeitszimnier.

Kopfschüttelnd uinkreiste Axmann das Haus. Endlich
stand er auch vor der schmalen Freitreppe.

Eine Sekunde lang stockte sein Fuß. Zwischen modern-
den Latibtiiassen, halb versteckt im kahlen Biischiverk, lag
etwas. War das nicht ein handschuhli

Rasch bückte er sich und hob das ziemlich uriförniige
Ding auf. Gewiß, ein Danienhandschuh aus dunklem
Leder war es, pelzgefüttert.

Und ein eigentümlich schwerer, süßer Dust haftete ihm
an, ein Duft, welchen Der Förster nur zu gut kannte.

Dieser Dust hatte so oft alle seine Sinne erregt, wenn
er neben Frau Otta ausritt zur Jagd. Jedes Kleid, das
sie trug, jedes Taschentuch, jeder —- nun ja — jeder hand-
schuh atniete denselben betäubenden, süßen, schweren Ge-
ruch aus.

Sie hatte ihm einmal erzählt, es sei ein anierikanisches
Parfüm, und sie lasse es sich direkt zusenden,

Aber das war eben das, was sie reiztel Denn sie
wollte in allem und jedem etwas Besonderes haben und
sich Don anDeren Menschen stark unterscheiden.

Fritz Axmaiins Gesicht war sehr blaß geworden.
Dieser handschuh war ein neuer Beweis, daß Frau Otta
wirklich hier gewesenl Gut war nur, daß er ihn gefunden,
und kein anderer.

Er stieg nun die Stufen hinauf und klopfte derb an
eines der Fenster des Speiseziininers. Von da drinnen klang
doch das leise Gewiiisel. Der alte Josef war jedenfalls da
Drinnen.

Eine Sekunde später tauchte auch wirklich die Gestalt
des Dieners im Zimmer aus.

Der Förster lugte scharf durch die Scheiben. Ja, um
hiniznelswillem was hatte denn der Alte? Er huiiipelte
ja io gebückt Daher, wie sonst nie, und kam kaum vom
Fleckl Und was trug er denn für ein weißes Bündel auf
Dem Arm ?

War das —- war das nicht ein Kind, ein Wickelkind?
Der Förstei wich förmlich zurück, als nun der Diener

knapp hinter den Scheiben auftauchte
Er sah das ueistörte, verfallene Gesicht, um welches

das weiße haar wirr unD iinordeiitlich hing.
lind er fah nun auch deutlich das Köpfchen eines

winzigen Menschenlindes aus all den Spitzen lind dein
Bänderwerk der Umhüllung heruorlugen.

Wenn Fritz sllgmann eine Teufels-frage gesehen hätte,
er wäre nicht eiitsetzter gewesen. Und es war doch bloß
ein kleines, weinendes Kind, welches seine Fäiistcheii ge-
ballt gegen ihn ausgestreckt zu halten schien.

lind nun tauchte hinter Josef noch ein Antlitz aufl
Eine alte Frau mit rotgeweinten Augen, einen Schmerzens-
zug um den Mund.

Ja, was bedeutete denn dies alles?
alte Frau, und woher kam das kleine Kind?

Eine Viertelstunde später wußte Fritz Axmann, was es
überhaupt zu wissen gab.

Wie ein Engel der Erlösung war er den beiden rat-

Wer war die  

lofen, von Entsetzen sormltch geschiutelten alten Leuten
erschienen.

Sie hatten in dieser einen Nacht zu viel des Furcht-
baren erlebt, ihre Gedanken waren ganz verwirrt durch
all das Unvorhergesehene und Schrefliche.

Was sie nun tun sollten, das war ihnen unklar.
Drinnen lag der arme Oerr -—— er wartet. Und dort
drüben —- die alte haiiiia wies aufschluchzend nach Der
Tür, welche zu dem Freiiidenzimiiier führte, Dort lag Die
junge Baronin Don Werbach im ärgsten Fieber.. Ein
Arzt mußte her —- sofortl Und dann —- doch auch jemand
vom Gerichtl Sie wußten ja gar nicht, wie all das zu-
gegangen war! Es war ja eigentlich gar nicht auszu-
denken, ein solches Unglückl ’

Sie jammerten noch fort, als Förster Axmann schon
im Arbeitszimrner seines früheren Herrn stand.

Er warf einen schelten Blick auf den lang hinge-
streckten Körper, dann kniete er nieder und betastete das
Gesicht, die Hände, die Brust.

Nein -—— Da war nichts zu machen! Baron Ludwig
von Werbach war gewiß schon seit langen Stunden toti
Helfeii konnieda niemand mehr. Aber na türlich mußte
eine Gerichtsroinmission her —-— so schnell als iiioglich -—
ja — und dann ein Arztl

Die Nachricht, daß der Freiherr eine junge Frau be-
sessen hatte, daß dieses winzige Kind sein Kind sein
sollte, erschien Fritz Axmann vollkommen unglaublich.

Einstweilen begriff und verstand er das gar nicht.
Der Freiherr liebte doch die Frau seines Bruders, die

Baroiiin Otta? Freilich —- er war da vor mehr als
einem Jahr fortgereist und erst vor nicht allzu langer
Zeit wiedergekommen.

lind diese blutjunge Frau sollte er da drüben ge-
heiraiet haben — in SüDamerita, auf Der Farm ihres
Vaters?

»Ich begreife und verstehe alles das noch nicht«,sagte
der Förster-, der selbst doch auch erschüttert war, »aber
eins ist mir vollkommen klar: Sie, Joses, müssen augen-
blicklich hineinfahren in die Stadt, die Behörden verstän-
digen und einen Arzt holen. Jch kann es eigentlich
nicht einsehen, weshalb Sie dies nicht schon längst getan
haben!“

Josef zuckte die Achseln.
„fierr Förster, ich hab' nicht wegkönnen von hieri

Die alte Frau konnte ich doch nicht ganz allein da zurück-
lassen bei der Fiebernden —hören Sie nur, wie die junge
Gnädiae schreitl Es ist ia rein zum Fürchten —- und bei
Dem armen, kleinen warm, Der schon setzt keinen einer

mehr hati «
Wir zwei alten Leute, wir haben ja ohnehin gar

nicht gewußt, wo uns der Kopf steht, wie das Unglück so
schnell hereingebrochen istl Aber eines ist uns beiden doch
sofort klar gewesen: die Sorge für die Lebenden geht
Der; unD zu mir hat der herr Baron noch gestern gssagti
»Jofef«- hat er gesagt. »du mußt die junge Frsu hüten wie
deinen Augapfell« —Na, herr Förster, das hab' ich gctanl
Was nur möglich war, ist geschehen, und, io Gott will.
brinaen wir Die iunae Baronin doch über alles hinweal“

Der Forster antwortete nicht. Mit finster zusammen-

gezogenen Brauen stand er vor Dem treuen alten Diener,
welcher sich schon fertig machte, um in Den Stall zu gehen
und die Pferde an den Wagen zu schirren.

Fritz Axmann suchte sich zu sammeln. Schreckhatlzüg
ihm eine Erinnerung durch den Kopf. Er dachte an die
Autoniobilspuren draußen aus der Landstraße und an den
Damenhandschuh, der in seiner eigenen Tasche steckte, und
dessen schwerer, süßer Duft sogar durch den dicken Stoff
des Rockes sich bemerkbar machte.

,,Josef,« fragte der Förster leichthin, „wiffen Sie
genau, daß hier heute nacht niemand Fremdes war?“

Der alte Mann wiegte nachdenklich den Kopf. Und
dann berichtete er, langsam lind oft stockend, als müsse er
sich erst so recht besinnen auf das, was er vor der er-
frhiitternDen Entdeckung des Toten gesehen und gehört
hatte, seine wenigen, kleinen Beobachtungen.

Er sprach von Dem feltfamen, geheimnisvollen Auto-
mobil, welches dem Wagen mit der jungen Frau gefolgt
war. —-

,,Das war bestimmt ein Zufall,« unterbrach ihn der
Förster rafft); „unD Dann: „wer hätte ein so besonderes
Jnteresse daran, dem Wagen der jungen Baronin zu
folgen ?««

Joses beugte zieinen Kopf tief über den Walebkorb. in

Dem ijanna Dem meinen ooriciuiig ein Veilchen bereitet
atte.

h Der Diener war nun fertig zum Fortfahren, aber er
zögerte noch einen Moment, als hätte er etwas aus
dein herzen

„Dia,“ sagte er enDlrch, „ein Interesse an der jungen
Frau hätte schon jemand-l«

Fritz Axinanii fah schnell auf.
,,Wer?«
Josef sah ihn vertraulich an.
»Die anädiae Frau Baroiiin Don Werbach zum Bei-

spiel,« sagte er leise »die hätt' schon ein Hsiitresse daran,
giaiib« ichs«

Der Förster wendete rasch den Kopf. Es sollte es
niemand sehen, wie jäh ihm Das heiße Blut ins Gesicht

asz.
sch „hüten Sie Jhre Zunge, Josefl« sagte er scharf.

Dann ging er schnell hinüber nach dein Arbeitsziinmer
seines herrn

Joses brummte ein wenig über die sonderbar rauhe
Absertigung; dann ging er.

Fritz Axiiiaiiii hörte, wie der Alte die Pferde und den
Wagen durch die hausdiele auf die Waldstrasie hinauszug.

Dann vernahm er, wie das Gefährt sich in Bewegung
fegte. Ein paar Minuten noch hörte man das Räder-

rolleii herein in Die Stille dieses Hauses. Jetzt verklang
auch dieses Geräusch. .

Fritz war allein. Drüben im Schlafzimnier ging
haiina datiii und wann hin und her; das leise Stöhnen

der Kranken klang bis herüber zu dem Einsainen. Da-

zwischen das regelmäßige, tiefe Atmen des schlaseiideii

indes.
K Der Förster saß ganz still und regte sich kaum. Von

seinem Platz aus konnte er gerade in das starre, schöne

Antlitz des toten Baroiis sehen. «

Josef hatte seinemtjerrn ein dunkles Kissen »unter den
Kopf geschoben lind über den auf dem Teppich ausge-

fix-einen Körper hatte er eine verhüllende Decke gebreitet.

Das haupt war unbedeckt.
Deutlich konnte der Förster mit seinen scharfen Augen

das winzige Loch wahrnehmen, welches durch die ein-

driiigende Kugel verursacht worden war. _

Der einfame Mann suchte mit sZlufbietung aller Willens-
kraft feine Gedanken zu sammeln. ..

Was war da eigentlich geschehen? Lag ein Unglucks-

fall vor? Oder — oder doch ein Verbrechen?
Mit schweren Schritten ging Axmann zu dem Toten-

Fast scheu untersuchte er die kleine Wunde. Er verstand
sich aus die Beurteilung solcher Dinge.

Mit einem Seufzer der Erleichterung erhob er sich

enDlich. Neini Diesen Schuß hatte keine fremde Hand ab-

gefeuert, er war aus allernächster Nähe gefallen, unD es
lag kaum ein Zweifel vor, daß der Baron sich selbst ge-

tötet hatte, besonders da die steife-» Finger auch setzt noch
die Schußwaffe umklamiuerten.

Aber war er in jenem furchtbaren Augenblick allein ‘P

Der Förster ging vorsichtig durch das Zimmer. Bei

dein eingedrückten Fenster blieb er stehen. Einen Moment

spähte er auf den gedeckten Beraiidengang. Dann schwang

er sich gewandt hinaus. · »

Und gleich darauf kniete er bei der Ecke neben dem-

en ter
{S sScharf niusterte er Den Boden, auf dem viel Staub

lag. Dann nahm er den Besen, welcher in Der Pahe

lehnte, unD begann forgfam unD fchnell die welken Blatter,

welche Da unD dort zusaminengeballt lagen, auseinander-

zukehren.
Als dies geschehen war, untersuchte er denFensters

rahinen und die zweite noch erhaltene Scheibe. Mit seinem

Tascheiituch polierte er beides und betrachtete dann seden

Fußbreit der ganzen Umgebung.· Schritt sur Schritt ging.

er Den Weg zurück über die Freitreppe nach dem Garten.

Kein Busch, kein Grasfleckchen blieb unbesehen.
Dann erst sprang er wieder hinein in das Zimmer-.

Die Sonne stand schon höher. Jhr kaltes, weißes-

Licht flutete in die entferntesten Winkel und tauchte jedes-

Eckchen in Helligkeit ..
Förster Axmann prufte genau den Fußboden.
Und wieder kniete er nieder, nachdem er sich ver--

gewiffert, daß die alte Hanna noch immer druben im-

Schlafzimmar bei der Kranken weilte. .

Neini Gottlobl Da war nichts mehr zu sehen. Keine
entfernte Spur wie-e darauf bin. daß hier in diess-
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·mantel mit der

Raume außer dem Barohn bnoch jemand vor oder während
der Un lückstat geweilt a e.

an?) dennoch fesselte noch etwas die Aufmerksamkeit
" raDe.

Des Tigriiieig Yegoipifrmege Kleinigkeit eigentlich ein Nichts,

as i n aber e r be chä tigte. . ..

d Fer breit; lgliorhisinchf welcher Die. Türossnung zu dem

Erker verdeckte, war nämlich vollständig zugeschoben, und

zwei der Ringe, an denen das schniei«e«J-eupichgewebe
hing, waren abgeriffen unD lagen noni setzt ampBoDen.

Fritz Axmann hatte alle die mancherlei (Eigenheiten des

Barons vorzüglich gerannt. Auch dessen beinahe peinliche

Danungsliebe war ihm nicht unbekannt geblieben. »

Und weiter die Gewohnheit, daß der Freiherr keinen

noch so kleinen Schaden längere Zeit hindurch iinrepariert

ließ; ja, daß er sogar eine wahre Meisterschast darin er-

rungen hatte, selbst mit Meißel und Hammer-, mit Nadel

und Schere oder sonstigem handwerkszeug kleine Fehler

augenblicklich wieder zu verbessern. _

Da Der Baron mit seiner jungen Gemahlin noch am

späten Abend in diesem Raume geweilt hatte, meinte Fritz

Armann, daß dieser sehr auffällig-e und häusliche Schaden

damals sicher noch nicht bestanden hatte. · ·

Fritz Axmarin erhob sich von den Knien, nachdem er

die beiden Messingringe aufgehoben hatte, und schlug nun

den Teppichvorhang zurück. .

Voll flutete das Sonnenlicht in den Alkoven hinein,

welcher übrigens noch zwei schmale, eigene Fenster batte.

Diese waren unverhüllt, und man hatte von hier aus

einen schönen Blick über den Wald und die Berge und

über den »schwarzen Teich«, dessen dunkle Wasser beinahe

bis dicht an die hausmauer heranreichten.
'nne D ab Der ckörfter hinab. »

Ists ask-Juki Aga die seltsame Erscheinung im auto-
sBrille gesehen haben, hinter Deren

Maske sie die Baron-in Otto vor- Werbach vermutete?

Arn Ufer des Teiches, unli; zwar iarln selben hier, auf

D s « ri A maiin eben je t Jnuntera). »

a geån xman im Autotz auf der Landstraße «dahin·

fuhr, Dann kam man aber nicht nach dieser Seite des

Tetchesl hier gab es bloß ganz schmale Fußwege durch

das hochstehende Schilf und Niedgios. «

Lleberhaupt — wie sollte jene seltsame Gestalt um

diese Nachtsiuiide hierher kommen? Wer. Da nicht Weg

und Steg genau kannte, der lief Gefahr, in Die Sumpf-

gegend zu geraten und sich am Ende gar nicht mehr

herauszusindeu. _

Der Förster dachte scharf nach. Wenn sene ver-

muiiimte Gestalt·die Baronin Otta gewesen man. Dann

war auch sie es, welche im Auto den Wagen der jungen

Baronin verfolgt hatte. Freilich, die Barouin besaß kein

Auto, welches dem non Josef und thatan geschitdrrien

glich. Sie hatte. nur eins, unD Das war ein ugroßer, schwerer

Wagen· dessen Lenkung sie allein kaum hatte übernehmen

können.
Sie müßte also in einem fremDen Wagen gefahren

sein ? Aber konnte man dies vernünftigerweise annehmen?

Sie, Die stolze. kluge Otto von Werbach, sie sollte sich ern

fremdes Auto verschaffen. sich allen Gefahren einer Ent-

deckung üussetzen ‘P
Axmann vermochte dies absolut nicht zu glauben.

«r 'li lag-it- er sich selbst. daß er kein Frauenkenner sei.
Fireis Darin ei Esxkaurn verstehen muroe, Den tiefsten Erleb-

sedern einer großen Leidenschaft iiachzuforscheir.

Uiiwillig über sich und seine Unfähigkeit, Klarheit in

dieses ganze Ereignis zu bringen, wenDete er ‚iighhab

oain Fenster und wollte eben die paar Schritte zuriiatuii
in Das Arbeitsziminer des Barons, als ihm noch etwas

au “et.
mDort neben Dem kleinen Gewehrschrank lag aus

dem dunkelgewichsteii Boden ein dichter Staubstreif. unD

Die einst helle Tapete. welche sonst überall schon sehr

riachgediitikelt hatte, erschien —- genau neben »dem
Schrank — um oteies lichter. Sie sah dort vollstandig
neu aus.

Dieser Schrank mußte gerückt worden sein. Und war
konnte dies unmöglich vor langer Zeitjgeschehen sein. enn
die Staubschicht war ja frisch

Fritz Axiiiana neigte sich eben nieder, um die Schicht

Staub und die nun steigt-legte Wand genauer zu unter-

suchen, als vom Siiilasziiiiitier der jungen Frau her ein
heftiger Aufschrei erklang. Gleich darauf riß die alte

die Verbindunaetiir auf.
hanna isiorisetziing folgt).


